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Vorwort.

Uber das Leben des Nawawi sind von zwei arabischen Ge-

lehrten besondere Schriften verfasst, die eine von seinem Schü-

ler Ibn el-A.ttär, welche uns nicht erhalten ist
; die an-

dere war eine Jugendschrift des Dscheläl ed-Din el-Sujüti

die er in seinem zweiundzwanzigsten Jahre schrieb , vielleicht

nur ein sehr gedrängter Auszug aus jener ersteren, da sie

nach Hadschi Chalfa Nr. 2912 nur aus vier Blättern bestand,

welche noch dazu auch das Leben des Bulkeini mit enthiel-

ten 2
). Es scheint daher kein grosser Verlust zu sein, dass

sie, wiewohl sie in der Escurial Bibliothek 3) noch vorhanden

ist, bei der Abfassung der nachfolgenden Biographie nicht hat

benutzt werden können. Diese ist vielmehr aus den Nach-

1) Nach Hadschi Chalfa, lexic. bibliogr. Nr. 2609 ist der Titel

dieser Biographie ^JLLü Xa^' d. i. „Geschenk für die Studirenden";

indess ist zweierlei in seiner Angabe zu berichtigen , einmal der

Name, welcher anstatt Attär sonst überall Ibn el-Attär lautet, und

dann die Abfassungszeit, die nicht in das Jahr 770 fallen kann, da

Ibn el-Attär schon im J. 724 (1324) gestorben ist; vielleicht ist

707 zu lesen. Derselbe Fehler kommt auch in Nr. 8836 vor.

2) Dass sie von keiner grossen Bedeutung war, geht wohl dar-

aus hervor, dass el-Sujüti selbst bei der Aufzählung seiner Schriften

in der unten zu nennenden Geschichte von Ägypten eine Biographie

des Nawawi nicht erwähnt, sondern nur eine Biographie des Bul-

keini ^UßJLJt SU:>.j, während er doch in dem Auszuge aus el-Dha-

habi's Tabacät el-Hoffädh bei dem Leben des Nawawi Class. XX>

3 sagt, eine solche Schrift verfasst zu haben.

3) Casiri, Bibl. Arab. Hisp. Tom. II. pag. 168. Derselbe bemerkt

auch Tom. I. pag. 469, dass sich am Schlüsse des Codex Nr. 1146,

einer Schrift des Nawawi, eine Nachricht von seinem Leben und ein

Verzeichniss seiner Schriften finde.
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richten zusammengestellt
, welche in verschiedenen|:biogra-

phischen und historischen Werken enthalten sind, deren^ Ver-

fasser sämmtlich jenes ursprüngliche Werk des Ibn er-^OTir

benutzten, und indem der eine dieses, der andere jenes, was

ihm eben das merkwürdigste schien, daraus auswählte, wird

nach der Zusammenstellung dieser Notizen gewiss kein we-

sentlicher Umstand aus dem Leben des Nawawi fehlen. Es

wird aber nöthig sein, hier die Werke genauer zu bezeich-

nen, welche das Material zu unserer Arbeit geliefert haben

und aus denen der arabische Text meistens nach der Ver-

gleichung mehrerer Handschriften beigefügt ist; es sind fol-

gende sieben:

1. Sxij.Aaii 3j>l*Ji £ 5CjjLX.il u^üi v^Lx^ d. i. „das Buch

der glänzenden Sterne über die Lebensbeschreibungen der

Herren der SufiV, von Muhammed el-Haddädi el-Munäwi d. i.

aus Munja Abil-Chuseib x
), einer volkreichen Stadt am Nil

in Oberägypten, welcher den Beinamen Äbd el-Raüf führt;

er ist einer der jüngeren arabischen Schriftsteller und erst im

J. 1031 d. H. (1621 Chr.) gestorben. Sein Werk enthält

die Lebensbeschreibungen von 818 berühmten Sufiten bis auf

seine Zeit, die in jedem Jahrhundert verstorbenen alphabe-

tisch geordnet, und ist im J. 1024 (1615) vollendet. Be-

nutzt wurde das einzige in Europa bekannte Exemplar der

kaiserlichen Hofbibliothek zu Wien aus Hammer -Purgstalls

Handschriften-Sammlung Codex Nr. 236. Der Verfasser fügte

dann noch einen Nachtrag hinzu, welcher noch 427 Lebens-

beschreibungen enthielt 2
).

1) oder Ibn oder Beni Chasib. Vgl. Jacut, Moschtarik pag. 407.

Sujut' , Lubb el-Lubäb prg. 253. Abulfeda, Geographie par Reinaud

pag. 115.

2) S. Hadschi Ckalfa Nr. 529. Über andere Schriften desselben

vergl Catalog. Bibl. Bodl. Tom. II. p. 616.
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2. naxsLSJ! ol&Ja vjUf d. i. „das Buch der Classen der

Schäfuten V von Taki ed-Din Abu Bekr Ibri Schohba, gest.

im J. 850 (1446). Eine genauere Angabe über dieses Werk

findet sich in der Vorrede zu meinem Buche über die Aca-

demien der Araber. Der Text über das Leben des Nawawi

ist nach der Vergleichung der beiden uns erhaltenen Hand-

schriften zu Gotha , Codex Nr. 274
7
und zu Paris, Codex Nr.

86 i, gegeben.

3. tftytfl i ÄU^I ^ d- i- „die Perle der Fa-

den, über das Reich der Türken"
7
von Bedr ed-Din Hasan

Ben Omar Ibn Habib aus Aleppo, gest. im J. 779 (1377)
;

über welchen Qualremere x
) alle Nachrichten , die er in die-

sem Werke über sich selbst giebt, zusammengestellt hat.

Dasselbe ist eine durchgehends in gereimter Prosa geschrie-

bene Chronik über die in den Jahren 648 bis 777 verstorbe-

nen berühmten Personen
;
und von seinem Sohne Tahir bis

zum Jahre 801 fortgesetzt. Die Namen sind im zweiten

Theile der Orientalia sämmtlich der Reihe nach aufgeführt.

Dem unten gegebenen Texte über das Leben des Nawawi

liegen zwei Handschriften , die zu Leyden, Codex Nr. 1807

(425) ?
und die zu Paris, Codex Nr. 688

;
zum Grunde; eine

dritte Handschrift und einzelne Theile des Werkes sind in der

Bodleianischen Bibliothek Codex Nr. 739. 749—51 und 754.

Vgl. Hadschi Chalfa Nr. 49 16.

4. UE äfy> ujU^ d. i. „Fürstenspiegel", von Abu Mu-

hammed Abdallah Ben As ad el-JdßH el-Jemeni, vom Ge-

schlechte Jäfi' aus dem Stamme Himjar
;

in Jemen ,
welcher

vor dem Jahre 700 d. H. geboren wurde, zu Mekka und Me~

dina lebte und im J. 768 (1366) starb. Dies Werk ist

1) Histoire des Sultans Mainlouks par Makrizi. Tome I. P. 2. App.

pag. 204.



6

eine Chronik des Islam bis zum J. 750 (1350) , besonders

über berühmte Männer , und zu Paris , Cod. Nr. 644, und zu

Oxford, Biblioth. Bodleian. Cod. Nr. 725 , erhalten. Ein Aus-

zug daraus von Abu Abdallah Husein Ben Abd el-Rhaman

el-Ahdal &xsM ist in der Biblioth. Bodl. Cod. Nr. 672 und

dieser Auszug ist nochmals abgekürzt von Abu Zakarija Jahja

Ben Abu Bekr el-'Amiri unter dem Titel: & qU^JI jlys

L^i oUs3 d. i. „das Sieb der Zeit, über die Todesfälle be-

rühmter Männer", und findet sieh zu Paris, Supplement Nr.

623. Sowohl aus dem Original, als auch aus der zuletzt

erwähnten Abkürzung habe ich eine Copie der Biographie des

Nawawi vor mir gehabt, jedoch nur die aus dem ersteren

abdrucken lassen, da die zweite wohl zur Aufhellung einiger

undeutlichen Stellen in jener mir sehr gut zu statten kam,

aber weiter keine neue Data enthielt,

JoLni yi ^IxS' d. i. „Geschenk

an die Menschen, über die Vorzüge von Damascus in Syrien",

zu Gotha Cod. Nr. 339, von dem Scheich Dscheläl ed-Din

el-Bosrawi, welcher darin die Merkwürdigkeiten dieser Stadt

beschreibt, wovon ich einiges in der Zeitschrift für verglei-

chende Erdkunde von 1842 mitgetheilt habe. Das vierte Ca-

pitel handelt von den zu Damascus verstorbenen berühmten

Personen und darin steht am Schlüsse die im arabischen Texte

abgedruckte kurze Notiz über el- Nawawi. Der Codex ist

im J. 1131 (1718) geschrieben , und der Verfasser scheint

auch nicht viel früher gelebt zu haben.

6. v^Aii KIT oLö>.i> £ u^PAii Aä*il ujbtf d. i. „die gol-

dene Kette , über die Klassen der Träger der Lehre l
)
w

, von

1) d. h. über die vorzüglichsten Schafi'itischen Gelehrten. Ich

ziehe diese Lesart des Leydener Codex der des Bodleianischen und

bei Hadschi Chalfa Nr. 8204 XL> vor, welches heissen würde: über

die Klassen der ganzen Sekte.
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Abu Hafs Omar Ben Ali Sirädsch ed-Din el-Ansäri aus Ca-

hira, nach seinem Stiefvater, dem Grammatiker Abul-Hasan Isa

el - Mulackin
,

gewöhnlich Ihn el-Mulackin oder Ihn Abul-

Hasan el-Nahwi genannt, gest. im J. 804 £1401) zu Da-

mascus 1
). Dieses Werk findet sich in der Bibliothek zu Ley-

den Cod. Nr. 1788 (532) und in der Bodleianischen Bibliothek

Cod. Nr. 129 im zweiten Theile des Catalogs, wto der Inhalt

ebenso wie bei Hadschi Chalfa Nr. 2110 angegeben wird.

Der Verfasser giebt darin Nachricht von 1700 Personen der

Schafritischen Sekte, ist aber über el-Nawawi sehr kurz,

weil er auf eine ausführliche Biographie desselben verweist,

die er in seinem Commentare zu dessen Werke ^.L^Ii gege-

ben habe, welcher ebenfalls in der Bodleian. Bibliothek Cod.

Nr. 241 erhalten ist.

7. ä-0läJt3 yoA jUz>\ j *jscL£ d. i. „die ange-

nehme Unterhaltung über die Geschichte von Misr und Ca-

hira", von Abul-Fadhl Abd el-Rahman Dscheldl ed-Din el-

Sujuti, gest. im J. 911 (1505) 2
). In dem daraus entlehn-

ten Stücke sind die Göttinger Handschrift, ein Geschenk Ham-

mer-Purgstalfs, die zu Gotha Cod. Nr. 255 und zwei Pariser,

Cod. Nr. 649 und St. Germain des Pres Nr. 107, mit einan-

der verglichen, wobei sich indess keine wesentlich wichtige

Varianten gefunden haben, welche anzumerken nöthig gewe-

sen wäre. Die Vergleichung dieser, so wie der oben genann-

ten Pariser Handschriften verdanke ich der Güte meines Schü-

lers, des Hn Dr. Kurd von Schlözer, unter gefälliger

Mitwirkung des Hn Reinaud, welchen Beiden ich hiermit

öffentlich meinen verbindlichsten Dank abstatte.

Ausser diesen lag mir noch eine Lebensbeschreibung des

1) Vergl. meine Schrift über die Academien der Araber. Nr. 227.

2 Vergl. in. Geschichte der arab. Ärzte. Nr. 272.
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Nawawi vor, aus el-Jemems Fortsetzung' des Ibn Challikäii,

welche Hr Dr. Greenlüll die Güte gehabt hat für mich aus

der Oxforder Handschrift zu copiren; allein theils ist diese

Handschrift so schlecht geschrieben, dass es bei manchen

Wörtern nicht möglich ist, sie zu entziffern, theils bietet sie

durchaus nichts neues dar, wesshalb ich mich begnügt habe,

eine einzige Bemerkung auf der folgenden Seite in der drit-

ten Anmerkung daraus zu entnehmen. — Den Text aus el-Sub-

ki's Geschichte, in Ramakefs Specim. Catalog. pag. 170, und

aus el-Sujuti's Tabacät el-Hoffädh, Class. XX, 3 habe ich

nicht wieder abdrucken lassen.

Anstatt nun diese Stücke einzeln zu übersetzen, wobei

manches drei und viermal wiederholt und keine rechte Über-

sicht gewonnen sein würde, habe ich es vorgezogen, alle Nach-

richten zu einem zusammenhängenden Ganzen zu vereinigen,

wobei ich mich doch möglichst genau an den arabischen Text

gehalten habe, und namentlich sind die Briefe und Vorstel-

lungen el-Nawawis an den Sultan wörtlich übertragen. Dem-

nach habe ich zuerst über das Leben und dann über die

Schriften des Nawawi gehandelt , und während diese beiden

Abschnitte als eine Vorrede zu meiner Ausgabe des v^AtH
£L<v,^ betrachtet werden können, folgt in einem dritten Ab-

schnitte ein Nachtrag zu derselben, welcher die wichtigsten

Varianten der beiden benutzten Handschriften, Verbesserungen

und einige Anmerkungen enthält.
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1. Ueber das Leben des Nawawi.

Abu Zakarija Jahja Ben Scharaf Ben Mira *) Ben Hasan

Ben Husein Ben Muhammed Ben Dschum'a Ben Hizäm 2
) el-

Hizämi el-Hauräni el-Nawawi 3) el - Dimaschki
,

geboren in

1) Die Aussprache dieses Namens wird verschieden angegeben:

Pusey, Catalog. Bibl. Bodl. Tom. II. pag. 551 will ihn Mari lesen,

weil dies die einzige Form sei, welche der Camus als nomen pro-

prium darbiete; Flügel in Hadschi Chalfa's lexic. bibliogr. Tom. III.

pag. 109 hat, wahrscheinlich auf den Grund einer seiner Hand-

schriften, Mara vocalisirt, und so schreibt auch Hamaker , Specim.

Catalog. pag. 170 diesen Namen; die Handschrift des Ibn el-Mu-

lackin, in welcher die Vocalbezeichnungen äusserst spärlich vorkom-

men, hat ein Kesra unter Mim, also Mira und auf dieselbe Ausspra-

che scheint bei el-Jafi'i die Schreibart \.* hinzudeuten.

2) el-Subki bei Hamaker a. a. 0. versetzt die drei letzten Na-

men: Kharäm (anstatt Hizäm) Ben Muhammed Ben Dschum'a; bei Ibn

Habib ist der Name Muhammed in der Genealogie ausgelassen.

3) Über die Schreibart des abgeleiteten Namens ^t^jüf mit, oder

^yüt ohne Elif giebt es verschiedene Ansichten; die letztere ist die

richtigere, wenn man von der Form oder mit so gen. kurzen

Elif ausgeht, worüber Tadsch ed-Din el-Jemeni in seiner Fort-

setzung zu Ibn Challikan's Lebensbeschreibungen, Bibl. Bodl. Catalog.

Tom. II. Cod. 120, im Leben des Nawawi folgende Bemerkung macht:

JL—^\ i^i Kjyij VI *j\tj^ er» »v^cj (j*l\äÜ q-» *^>> ol-'Cj

vJ^b y>fl^ Ji&i ^„S ^ ^5 l-^Ji Q^il

käjfö? <3y^) ißzj* UJ^ä^ K.x^Ji <3 oAsj.

Dass indess die Schreibart mit Elif, die so häufig in Handschriften

vorkommt, fehlerhaft sei, wie Pusey a. a. 0. S. 42 glaubt, wird

theils dadurch widerlegt, dass Ibn Schohba ausdrücklich bemerkt, dass

das Elif beibehalten werden könne, Lgj'Loi j^^j ,
theils noch beson-

ders dadurch, dass bei Dichtern im Versmaass und vorzüglich im

Beime die Silbe wa ohne Ausnahme lang gebraucht wird, selbst wenn
das Elif nicht geschrieben ist, wie ausser den unten vorkommenden

Gedichten auch der gereimte Titel bei Hadschi Chalfa Nr. 3468 beweist.

2
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dem mittleren Zehnt des Monats Muharram im Jahr der Hi-

dschra 631 (October 1233) zu Nawa, einem Dorfe nördlich

von Damascus im Gebiete von el-Dschaulän in der Provinz

Haurän, wuchs hier auf in grosser Zurückgezogenheit und Ver-

borgenheit, zeichnete sich aber schon beim ersten Unterrichte

durch grosse Lernbegier aus, so dass
;
wenn andere Knaben

ihn nöthigen wollten mit ihnen zu spielen, er weinend fort-

lief und im Corän las. Sogar in einem Laden, wo ihn sein

Vater untergebracht hatte, sah man ihn beim Ein- und Verkauf

nie ohne den Corän. Als er sieben Jahr alt war, soll in sei-

ner Eltern Hause in der Nacht des 27. Ramadhän, der Nacht

el-Cadr, ein heller Schein gesehen sein, der von der Familie

auf seine künftige Berühmtheit gedeutet wurde. Da aber sei-

nem Vater die Mittel fehlten, um für seine weitere Ausbil-

dung sorgen zu können, so würde er es vielleicht nie weit

gebracht haben, wenn nicht der Scheich Jäsin Ben Jusuf el-

Zerkeschi, der ihn kennen lernte und seine guten Anlagen

bemerkte, seinen Lehrer auf ihn besonders aufmerksam ge-

macht hätte, worauf sein Vater, als er dies erfuhr, selbst

mehr auf ihn achtete, bis er den Corän ganz absolvirt hatte.

Auch von einer anderen Seite wurde der junge Nawawi in

seinem wissenschaftlichen Eifer ermuntert und unterstützt. Zu

Damascus lebte nämlich ein frommer Mann Namens Kais Ben

Abdallah el-Magribi el-Marräkoschi, welcher hinter dem Thore

el-Dschäbia eine Bude hatte; dieser kam einst nach Nawa

und sah hier den Jahja, als er noch ein Knabe war, und da

er gute Anlagen an ihm bemerkte, redete er ihm zu, sich

dem Studium des Coräns und den Wissenschaften zu widmen

;

Jahja besuchte ihn nachher öfters und wurde von ihm in die

philologischen und dogmatischen Wissenschaften eingeführt.

el-Dahabi erzählt, dass er ihn bei einer Veranlassung auf der

Stelle entlassen, nachher es aber bereut habe; Ibn Schohba
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uüu andere halten dies für sehr unwahrscheinlich , indem sie

sagen , es sei unmöglich gewesen , dass el-Nawawi seinen

Wohlthäter Veranlassung geben konnte, seine Gesinnung ge-

gen ihn so sehr zu ändern , dass er ihn entlassen hätte
;

und

von Seiten des Wohlthäters sei es unmöglich gewesen, einen

Mann wie el-Nawawi zu entlassen.

Im Jahre 649 wurde er von seinem Vater nach Damas-

cus auf die Academie Rewähia gebracht; er soll unter den

Academien von Damascus gerade dieses Institut gewählt ha-

ben, weil es von einem Kaufmann erbaut sei. Anfangs wollte

er Mediciner werden , kaufte sich desshalb ein medicinisches

Buch, Canon, und fing an, dasselbe mit Eifer zu studiren;

allein es sagte ihm doch nicht zu, und er brachte mehrere

Tage hin, wo er gar keine Lust zum Arbeiten hatte. Er

dachte nun über seine Lage reiflich nach, und es wurde ihm

klar, dass seine Unlust von der Beschäftigung mit der Medi-

cin herrühre; sogleich verkaufte er desshalb den Canon wie-

der und wandte sich mit erneuter Kraft und Lust zum Stu-

dium der Theologie. Zuerst lernte er das Hauptwerk über

das schäfutische Recht **aAäJS „die Ermunterung", von Abu

Ishac Ibrahim el-Schiräzi, in vier und einem halben Monate

auswendig, und dann in dem übrigen Theile des Jahres den

vierten Theil des ebenso berühmten und wichtigen Werkes

4j3^i „das Wohlgeordnete", von demselben Verfasser, und

er trieb die Studien mit solchem Eifer und Fleiss, dass er in

den zwei Jahren, welche er in jener Academie zubrachte,

nach seiner eigenen Aussage sich nicht zur Ruhe gelegt hatte.

Da er indess ausser dem Stipendium, welches er in der Aca-

demie genoss, durchaus nichts zu seinem Unterhalte hatte, so

litt seine wahrscheinlich ohnehin schon schwächliche Consti-

tution bei mangelhafter Pflege und übermässiger geistiger An-

strengung um so mehr, und es zeigten sich bei ihm schon
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früh die Spuren einer geschwächten Gesundheit
,
wogegen er

sich durch öfteres Waschen mit kaltem Wasser zu stärken

suchte.

Unter seinen Lehrern fühlte er sich am meisten zu dem

Scheich el-Kemäl Ishac hingezogen, bei dem er zuerst Schrif-

ten zu interpretiren und zu emendiren begann und welcher

seine Fortschritte bewunderte und ihn so lieb gewann, dass

er ihm gestattete, die gehabten Vorlesungen bei ihm zu repetiren.

Im Jahre 651 machte el-Nawawi in Begleitung seines

Vaters mit einer grossen Caravane die Pilgerreise ; sie brachen

im Anfange des Radschab auf und verweilten in Medina etwa

anderthalb Monate; von dem Tage an, da sie Nawa verlies-

sen, hatte er ununterbrochen Fieber bis zu dem Festtage auf

dem 'Arafa am 9. Dul-Hiddscha, aber man hörte ihn niemals

klagen.

Nach seiner Rückkehr setzte er seine Studien fort und

verwandte darauf alle seine Zeit, so dass er Tag und Nacht

nicht einen Augenblick verlor, wo er nicht mit wissenschaft-

lichen Gegenständen sich beschäftigt hätte , selbst auf dem

Wege repetirte oder las er im Gehen. Er ass den ganzen

Tag nur einmal, nach dem letzten Abendgebete, und trank

nur einmal, wenn der Morgen graute. Besonders fühlte er

sich von dem Studium der Traditionen angezogen und las das

darüber handelnde Werk JUtfi Perfectum von Abd el-Gani 1

)

1) Abu Muhammed Abd el-Gani Ben Abd el-Wähid Ben Ali Ben

Surür Ben Räfi' Taki ed-Din el-Macdisi el-Dschamä'ili , einer der

berühmtesten Hanbalitischen Traditionslehrer seiner Zeit zu Darnascus,

geb. im J. 541 (1146), gest. am 13. Rabi' I. 600 (19. Nov. 1203) in

Misr, ist der Verfasser mehrerer Werke über Traditionen, darunter

JL^Jt aUwl^ jUJCJi d. i. „die Vollendung, über die Namen der Tra-

ditions -Männer" und jJjC^ 8v\,f d. i. „die Stütze der Entscheidun-

gen", in der Bodl. Bibl. Cod. Nr. 204. Vergl. Hadschi Chalfa Nr.

8300 mit den Add. ad Catalog. Bibl. Bodl. Tom. II. pag. 572, wo die
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bei Abul-Bacä Chälid el-Nabolusi 1
) und die Traditionssamm-

lungen des Muslim und el-Bochäri bei Abu Ishac el-Mu-

rädi 2
), auch die übrigen grossen Traditionswerke des Abu

Dawud
;
el-Tirmidi, el-Nisäi, Ibn Mädscha und el-Däracotni

hörte er bei verschiedenen Lehrern, als welche el-Radhi Ibn

el-Burhän, und der Scheich Abd el-'Aziz el-Hamawi genannt

werden. Die Institutionen hörte er bei dem Cädi Abul-Fath

el-Taflisi und die theologischen Vorlesungen bei Abd el-

Rahman Ben Nuh, el-Kemäl Sellär und Izz ed-Din Omar

el-Irbili 3
); auch las er bei dem Grammatiker Ibn Malik eins

von dessen Büchern , und ausser andern werden noch beson-

ders die beiden Werke, in welchen die beiden Sektenhäupter

el-Schäfu und Ahmed Ibn Hanbai unter dem Titel lU**/> Ful-

erum ihr System entwickelt haben, als solche genannt, wel-

che in den Vorlesungen erklärt wurden. Eine Zeit lang hörte

er täglich elf Vorlesungen bei seinen Lehrern: zwei über die

Erklärung des Buches Ja-^Jl Medium 4
}, eine über das oben

genannte Concinnans, eine über die Vereinigung der Tradi-

tionssammlungen des Muslim und el-Bochäri, eine über die

Sammlung des Muslim besonders, eine über j-JK Rutilatio des

Ibn Dschinni 5
}, eine über ^j.lo.xi\ Instructio sermoms des

Jahrszahl 896 in 600 zu verbessern ist. Tabacät el-Hoffädh, Class.

XVII
;

16.

1) Vergl. in. Schrift über die Academien der Araber. Nr. 249.

2) Ibrahim Ben 'Isa el-Murädi el-Andalusi starb zu Misr im J. 668.

3) Diese drei und den oben erwähnten el-Kemäl Ishac nennt el-

Nawawi selbst, Biograph. Diction. pag. 23, als seine vorzüglichsten

Lehrer, durch welche er die richtige Lehre des Schäfi'i überkommen

habe. Vergl. über sie m. Schrift über die Acad. d. Arab. Nr. 231.

107. 121. 251.

4) Das mittlere nämlich von den drei Werken des Abu Hamid

el-Gazzäli über das Muhammedanische Recht.

5) Abul-Fath Othman Ibn Dschinni, ein berühmter Grammatiker

und Erklärer der altern Dichter, starb im J. 392 (1002) zu Bagdad.
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Ibn el-Sikkit L
}, eine über die Grammatik , eine über die In-

stitutionen, wo entweder die Rutilatio des Abu Ishac el-Schi-

räzi oder Electio des Fachr ed-Din el-Räzi erklärt

wurde, eine über die Namen der Traditionarier und eine über

die Dogmatik, und in allen schrieb er die Erklärung schwie-

riger Stellen und die genaue Aussprache einzelner Wörter

sorgfältig nach.

So verlebte er sechs Jahre, dann fing er an zu Schrift-

stellern und öffentlich vor Hohen und Niedern Vorträge zu

halten; daneben setzte er aber seine Studien unablässig fort

und suchte die feineren Unterschiede in den Lehren der Theo-

logie und Rechtswissenschaft sich klar zu machen und aus

den Widersprüchen der Gelehrten einen Ausweg zu finden; zu-

gleich beobachtete er sich selbst genau, um sein Herz von al-

len Schlacken zu reinigen, indem er sich von jedem Schritte

Rechnung ablegte; denn er war ebenso aufrichtig in allen

seinen Wissenschaften, als gewissenhaft in seinen Handlungen.

Bei seinen Forschungen über die Traditionen war es ihm nicht

bloss darum zu thun, sie auswendig zu lernen, sondern er

Das hier genannte Werk ist ein grammatisches. Vergl. Ibn Chalü-

kan, vit. Nr. 423.

1) Abu Jusuf Jacub Ben Ishac, gen. Ibn el-Sikkit, ein berühmter

Philolog und Lehrer der Söhne des Chalifen el-Mutawekkil , war ein

Anhänger Alfs und vertheidigte dessen Rechte auf den Vorzug im

Chalifat, und als ihn el-Mutawekkil einst fragte, ob er die Söhne Alfs,

el-Hasan und el-Husein, oder seine Söhne, die Prinzen el-Mu'tazz und

cl-Muwajjid, lieber habe, und er sich in ein Lob der beiden ersteren

ausliess, wurde er auf Befehl des Chalifen niedergeworfen und so

zertreten, dass er nach Hause getragen werden musste und am fol-

genden Tage starb. Dies geschah im J. 244 (858). Die „Verbes-

serung der Rede" ist ein sehr geschätztes Compendium der arabi-

schen Grammatik, welches häufig als Schulbuch benutzt wurde und

von vielen in Commentaren erläutert ist. Vergl. Ibn Challik. vit, Nr.

837. Hadschi Chalfa Nr. 828.
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suchte auch die wahren von den falschen zu unterscheiden,

die darin vorkommenden seltenen Ausdrücke zu beachten und

die praktische Anwendung davon zu machen; in den Sy-

stemen und Lehren der Dogmatik, sowie in den Aussprü-

chen der Gefährten und Nachfolger des Propheten kannte er

die übereinstimmenden und die abweichenden Meinungen der

Gelehrten und folgte darin den bewährtesten Vorgängern.

So war alle seine Zeit den Beschäftigungen mit den ver-

schiedenen Zweigen der Wissenschaften gewidmet, und wenn

ihm oft die Hand vom Schreiben ermüdet und er ganz er-

schöpft war, mochte es ihm leid thun, dass seine Kräfte nicht

weiter reichten ; er legte dann die Feder nieder und sprach

die Worte :

Wenn diese Thräne nicht aus zarter Liebe fliegst

Ob meiner Demuth, so ist sie umsonst geweint.

Da el-Nawawi auf irdische Güter und die Annehmlich-

keiten des Lebens durchaus keinen Werth legte , so dass er

z. B. niemals ins Bad ging und nie etwas von den kostbaren

Früchten von Damascus genoss, so hat er sich wahrscheinlich

auch nie zur Sicherung seiner Existenz um eine öffentliche

Anstellung beworben , und er erhielt eine solche erst im J.

665 (1267) , indem er an die Stelle des eben verstorbenen

Abu Schama als Oberlehrer an die Academia Aschrafia beru-

fen wurde; allein von dem mit dieser Stelle verbundenen Ge-

halte nahm er nichts , sondern begnügte sich mit dem weni-

gen, was ihm sein Vater schicken konnte, da er sich sowohl

im Essen, als auch in seiner Kleidung und häuslichen Ein-

richtung auf das notwendigste beschränkte, und sich nicht

verheirathete. Indem er auf diese Weise eine gänzlich unab-

hängige Stellung einnahm und durch seine ausgezeichneten

Kenntnisse und eine Menge schätzbarer Werke ebenso sehr,

wie durch seine hohe Tugend und Characterfestigkeit sein Ruf
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sich täglich weiter ausbreitete , durfte er es wagen, mit ge-

wohnter Offenheit und Freimütigkeit selbst dem Sultan Bi-

bars entgegen zu treten und nicht nur über seine Eingriffe in

die Angelegenheiten Syrien s Beschwerde zu führen, sondern

geradezu sich zu weigern, seinen Anforderungen Folge zu

leisten.

el-Nawawi stand nämlich mit Bibars, den er sehr hoch

achtete, weil er sich der Sache der Muslimen annahm, in

häufigem Briefwechsel und verfasste unter anderen eine Ein-

gabe, worin er sich des bedrückten Volkes annahm und die

Abschaffung des Zehnten verlangte. Diese Vorstellung wurde

zugleich von einer grossen Anzahl 'Ulemas mit unterschrie-

ben, und el-Nawawi legte sie in ein Schreiben ein, wel-

ches er an den Schatzmeister Emir Bedr ed-Din Pilbeg rich-

tete mit der Bitte, sie dem Sultan zu überreichen. Dieses

Schreiben lautete etwa folgendermassen

:

Im Namen Gottes des barmherzigen, des erbarmenden!

„Der Diener Gottes Jahja el-Nawawi erfleht den Frieden,

das Erbarmen und den Segen Gottes über den Herrn und Wolil-

thäter, den obersten Emir Bedr ed-Din! möge Gott der erhabene

ihm stets Wohlthaten erweisen, alle seine Hoffnungen in diesem

und jenem Leben erfüllen und ihn in allen seinen Verhältnissen

segnen!" „Es wird höchsten Orts zur Kenntniss gelangt sein,

dass die Einwohner von Syrien in diesem Jahre sich in sehr

gedrückter Lage und grosser Noth befinden wegen Mangel

an Regen und daraus entstandenem Misswachs, Theurung,

Viehsterben und anderen Unglücksfällen. Ihr wisst, wie sehr das

Volk zu eurem und seinem Heile des Rathes und Trostes bedarf;

den besten Trost wird es freilich in der Religion finden. Nun

haben die Diener der Religion, die es mit dem Sultan auf-

richtig und wohl meinen, an ihn ein Schreiben gerichtet,

worin sie ihm die Sorge für seine Unterthanen ans Herz



17

legen und sie seiner Gnade empfehlen; es soll darin kein

Vorwurf liegen
, sondern ein bescheidener Rath und eine Er-

innerung für die hohen Räthe, und ich wollte den Emir, den

Gott erhalte! ersuchen , dies Schreiben dem Sultan, dem Gott

stets Wohlthaten erzeige! zu überreichen und dabei darauf

hinzudeuten , wie er durch die Gnade gegen die Untertanen

sich einen Schatz bei Gott sammle , für den Tag, wo jede

Seele das Gute und Böse, was sie gethan hat, wird gegen-

wärtig finden 1
), ein Tag, von dem du wünschen magst, dass

er für ihn in weiter Ferne liege."

„Dieses Schreiben senden die 'Ulema's als Beweis ihrer

treuen Anhänglichkeit und als guten Rath für den Sultan, Gott

stärke seine Beschützer! und euch liegt es ob, dasselbe dem

Sultan zu überreichen, und ihr seid gebeten um diesen Be-

weis eurer Anhänglichkeit; ihr habt keine Entschuldigung, da-

mit zu zögern, und keinen vor Gott gültigen Grund, dass ihr

es nicht hättet thun können, und ihr werdet darüber befragt

werden am Tage, da weder Schätze, noch Kinder nützen 2
),

am Tage, da der Mann vor Bruder, Mutter, Vater, Gattin

und Kindern flieht, denn jeder unter ihnen hat an jenem

Tage etwas, was ihm genug ist 3
). Ihr aber liebt Gott Lob!

das Gute, ihr wünscht es von Herzen und strebt ihm eifrig

nach; dies ist eins der höchsten Güter und eins der vorzüg-

lichsten Werke, ihr seid bereits dessen würdig befunden, und

Gott hat es euch zugetheilt und das ist eine Auszeichnung

von Gott. Wir aber fürchten, dass die Sache am Ende im-

mer schwieriger werde, wenn nicht dafür gesorgt wird, ihnen

zu helfen. Gott spricht : Siehe ! die gottesfürchtig sind, wenn

sie von einem Trugbilde des Satans berückt werden, die wer-

1) Coran, Sure 3, 28. 2) Sure 26, 88. 3) Sure 80
;
34.

3
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den erinnert und kommen zur Einsicht 1
). Und wiederum

spricht er: Und was ihr Gutes tlmt, dass weiss Gott 2
).

„Sämmtliche Unterzeichnete erwarten einen guten Erfolg

und wenn ihr ihren Wunsch gewährt , so werdet ihr euren

Lohn von Gott empfangen, denn Gott ist mit denen, die ihn

fürchten und Gutes thun."

„Friede sei mit euch und die Gnade Gottes und sein Segen!"

Als der Sultan diese beiden Schreiben empfing, erklärte

er sich dagegen, und gab darauf eine harte und verletzende

Antwort , wodurch die Gemüther sämmtlicher Unterzeichner

sehr schmerzlich berührt wurden , und el-Nawawi erwiederte

darauf in einer neuen Vorstellung Folgendes

:

Im Namen Gottes des barmherzigen, des erbarmenden!

„Gelobt sei Gott, der Herr des Weltalls! und Gottes Se-

gen über unsern Herrn Muhammed und über seine Familie und

seine Anhänger!

„Von dem Diener Gottes Muhji ed-Din el-Nawawi.

„Die Diener der Religion haben bekanntlich an den Sul-

tan (Gott stärke seine Beschützer!) ein Schreiben erlassen

und darauf eine Antwort erhalten, welche uns mit Betrübniss,

Angst und Sorge erfüllt hat, und wir sind der Ansicht, dass

das, was in der Antwort über den heiligen Krieg gesagt ist,

mit den Lehren der Religion im Widerspruch stehe. Nun

hat aber Gott verordnet, dass vor den Richtern, wenn es

nöthig sei, die freie Rede stattfinden solle, indem er spricht:

Und Gott hat den Bund derjenigen angenommen, denen das

Buch gegeben wurde, damit sie es erklären und nicht ver-

bergen sollten 3
). Es liegt uns also jetzt eine deutliche Er-

klärung ob und Schweigen ist uns nicht gestattet.

„Gott spricht: Die Schwachen und Kranken und diejeni-

1) Sure 7, 200. 2) Sure 2, 211. 3) Sure 3, 184.
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gen, welche nichts haben, was sie aufwenden könnten, ver-

sündigen sich nicht (dadurch dass sie an dem heiligen Kriege

nicht Theil nehmen), wenn sie sich bei Gott und seinem Ge-

sandten entschuldigen; die Rechtschaffenen haben keine Ver-

pflichtung dazu, und Gott ist nachsichtig und barmherzig

Wenn in der Antwort gesagt wird, der heilige Krieg sei

nicht die besondere Aufgabe der Soldaten, so ist dies eine

Sache, deren Entscheidung wir uns nicht anmassen wollen;

aber der heilige Krieg ist zur Verteidigung vorgeschrieben,

wenn also der Sultan für sich ein besonderes Heer unterhält,

welches seinen bestimmten Unterhalt aus der Schatzkammer

bekäme, wie es sein sollte, so könnten die übrigen Unter-

thanen für ihr eigenes Wohl sorgen und für das Wohl des

Sultans und der Truppen, und auch den Ackerleuten und

Handwerkern wäre geholfen. Der Kriegsdienst der Truppen

wird aber durch die jenen obliegenden Geschäfte aufgewogen,

und es ist ihnen nicht gestattet, von den Unterthanen etwas

zu nehmen, so lange der Staatsschatz noch über gemünztes

Geld, oder W^erthgegenstände, oder liegende Grundstücke oder

andere Dinge zu verfügen hat. In dieser Ansicht stimmen

die 'Ulemas der, Muslimen in den Städten des Sultans überein,

und der Staatsschatz ist Gott Lob! noch wohl bestellt, und

Gott möge ihn durch seinen Segen noch immer mehr zu-

nehmen lassen, so lauge der Sultan lebt, dem wir das höchste

Glück und Heil, die Befestigung seiner Herrschaft und den

Sieg über die Feinde der Religion w ünschen. Aber der Sieg

steht nur bei Gott, und er verleiht seine Hülfe im Kriege

und anderen Unternehmungen nur, wenn wir erkennen, dass

wir seiner bedürfen, und wir dem Vorbilde des Propheten

nachfolgen.

1) Sure 9
;

92.
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„Diese auf die Religion gestützten Urtheile und alles, was

wir früher und jetzt geschrieben haben, ist ein guter Rath,

den wir aufrichtig ertheilen und wodurch wir Gott zu dienen

glauben, den wir bitten, dass er uns diesen Glauben erhalte,

bis unsere Wünsche erfüllt sind. Der Sultan weiss auch,

dass es ein guter Rath für ihn und seine Unterthanen ist, es

soll darin durchaus kein Vorwurf liegen, und wir schreiben

dies dem Sultan bloss, weil wir wissen, dass er die Religion

achtet, dem Beispiele des Propheten in der Sorge für das

Wohl seiner Unterthanen nachstrebt und das Vorbild des

Propheten hochschätzt; ein Jeder aber, welcher dem Sultan

gut rathen will, wird mit dem, was wir schreiben, überein-

stimmen.

„Wenn ferner in der Antwort gesagt ist, dass wir durch

die Ungläubigen im Lande nirgends belästigt würden, so fra-

gen wir, wie die früheren islamitischen Herrscher, die Recht-

gläubigen und Corankundigen über die Widerspenstigkeit der

Ungläubigen geurtheilt haben, und welcher Ursache wir die

Widerspenstigkeit der Ungläubigen, die nichts von unserer

Religion glauben , zuschreiben sollen ?

„Die Einschüchterung der Unterthanen, wegen unsres gu-

ten Rathes, und die Einschüchterung einiger Ulemas anlan-

gend, so sind wir darum nicht besorgt, wegen der Gerech-

tigkeit und Weisheit des Sultans; und was für Einsicht haben

die armen Muslimen, wenn sie einen Rath ertheilen, wo-

durch sie dem Sultan und sich zu nützen glauben? sie haben

kein Urtheil darüber, und wie könnten sie bestraft werden,

selbst wenn darin ein Vorwurf läge? Was aber mich selbst

betrifft, so schadet mir die Einschüchterung nicht, und ich mache

mir nicht viel daraus; auch soll sie mich nicht abhalten, dem

Sultan einen guten Rath zu ertheilen ; denn ich glaube , dass

es meine und anderer Pflicht ist, und was von der Pflicht ge-
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boten wird, ist gut und verdienstlich vor Gott dem höchsten.

Diese Welt ist nur das Werkzeug, aber jene Welt ist der

feste Wohnsitz, ich vertraue meine Sache Gott an, denn Gott

kennt seine Verehrer, und der Gesandte Gottes hat uns be-

fohlen, dass wir die Wahrheit reden, wo wir auch sein mö-

gen, und dass wir im Vertrauen auf Gott keinen fürchten,

der uns bestrafen will. Wir lieben unter allen Umständen den

Sultan und was ihm für dieses und jenes Leben von Nutzen

ist und dazu beitragen kann, sein Wohl zu befestigen; möge

sein Andenken bleiben bis in ferne Zeiten und ewig währen

im Paradiese und er befriedigt werden am Tage, da die Seele

das Gute, welches sie gethan hat, gegenwärtig findet x
)

!

„Was dann über die Verwaltung der Länder durch den

Sultan gesagt ist, und über seine fortwährende Führung des

heiligen Krieges, die Eroberung der Festungen und Unterjo-

chung der Feinde , so gehört dies Gott Lob ! zu den allge-

mein bekannten Dingen, deren Kunde unter Hohen und Nie-

dern gleich ausgedehnt und in allen Gegenden der Erde ver-

breitet ist, desshalb sei Gott gelobt! und der Lohn dafür wird

dem Sultan aufbewahrt bis zum Tage der Auferstehung, wo

jede Seele das Gute, welches sie gethan hat, gegenwärtig

findet. Wir aber haben keine Entschuldigung bei Gott dem

höchsten, wenn wir diese uns obliegende Ermahnung unter-

lassen.

„Friede sei mit euch, und Gottes Erbarmen und Segen!"

Bald darauf sandte er an Bibars, als er die Provinzen von

Damascus besetzen liess, folgendes Schreiben:

Im Namen Gottes des barmherzigen, des erbarmenden!

„Gott spricht: Ermahne! denn Ermahnung nützt den Gläu-

bigen 2
). Und er spricht: Und siehe! Gott hat mit denen,

1) Sure 3, 28. 2) Sure 51, 55.
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welchen die Schrift gegeben ist, ein Bündniss geschlossen,

dass sie sie den Menschen bekannt machen und nicht ver-

heimlichen x
). Und er spricht: Helfet einander in der Ge-

rechtigkeit und Frömmigkeit, aber helfet euch nicht in der

Sünde und Ungerechtigkeit 2
). Gott hat es den eifrigen For-

schern zur Pflicht gemacht, dass sie den Sultan und das Volk

der Muslimen ermahnen, wie der Gesandte Gottes in einer

authentischen Tradition sagt : Die Religion ist die Mahnung an

Gott, an sein Buch und an die Imame und das Volk der

Muslimen 5
). Eine Mahnung an den Sultan (Gott fördere,

dass ihm Gehorsam erwiesen werde, und mehre sein Anse-

hen !) ist, dass er die Richter vor sich erscheinen lasse, wenn

sie gegen die Gesetze des Islam verfahren. Gott hat die

Sorge für die Unterthanen und Armen und die Erleichterung

ihrer Noth zur Pflicht gemacht; er spricht: Breite aus deine

Flügel über die Gläubigen 4
) ; und in einer authentischen

Tradition heisst es : „Helfet und unterstützet eure Armen" ; und

der Prophet spricht: „Wer einem Gläubigen eine der Sorgen

dieser Welt lindert, dem lindert Gott eine der Sorgen des

Auferstehungstages , und Gott hilft seinem Verehrer, so lange

dieser seinem Bruder hilft;" und ein andermal spricht er:

„Wer unter meinem Volke irgend ein Amt verwaltet und ist

hart gegen sie, gegen den sei auch Gott hart, und wer Er-

barmen mit ihnen hat, mit dem mag auch Gott Erbarmen ha-

1) Sure 2, 184. 2) Sure 5, 3.

3) Nach dem Index zu den Traditions- Sammlungen des Bochari

und Muslim, von el-Hasan Ben Muhammed Ben el-Hasan el-Sagäni,

in der hiesigen königl. Univ. Bibliothek Cod. Arab. Nr. 30, steht die

angeführte Tradition in der Sammlung des Muslim, ist von Tamirn

el-Däri überliefert und lautet vollständig : iC^AaÄJt ^jjJi ü^Aa>LJi ^j>xJI

4) Sure 15, 88. c-jfc^ßj
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ben und er spricht ferner: „Ein Jeder von euch ist ein

Hirt und jeder Hirt ist verantwortlich für seine Heerde;" und

wiederum spricht er: „Siehe die Gerechten auf strahlenden

Sitzen zur Rechten des Erbarmers, welche gerecht sind in ih-

rem Urtheile und gegen ihre Angehörigen und Untergebenen 2)".

„Gott hat uns und die übrigen Muslimen gesegnet durch

den Sultan ^Gott stärke seine Beschützer
!

)

;
indem er ihn zum

Schutze der Religion und zur Verteidigung der Muslimen hat

sich erheben lassen
;

durch ihn die Feinde auf allen Seiten

unterworfen und in kurzer Zeit die bekannten Eroberungen

gemacht hat
;
indem er die Furcht vor ihm in die Herzen der

Feinde der Religion und der übrigen Rebellen sandte
}
Land

und Leute ihm unterworfen , die Treulosen und Abtrünnigen

durch sein Schwerdt gedemüthigt und ihn durch seine Hülfe,

Gnade und Wohlthat unterstützt hat. Gelobt sei Gott für die-

sen deutlichen Beweis seiner Gnade und diese Menge von

Wohlthaten! und wir bitten Gott den erhabenen, dass sie

uns und den Muslimen ferner mögen zu Theil werden und

zum Heil und Segen sich mehren. Amen!

„Gott hat uns den Dank für seine Gnade zur Pflicht ge-

macht und den Dankbaren eine Vermehrung derselben ver-

heissen, indem er spricht: „Wenn ihr dankbar seid, werde

ich gewiss noch mehr für euch thun 3)." Nun hat aber die

Muslimen wegen der um ihr Gebiet aufgestellten Wache mehr-

1) Wegen der Übereinstimmung mit dem Index des Sagäni, wo-

nach diese Tradition von der 'Aischa überliefert ist
7

habe ich die

Lesart des einzigen Leydener Codex vorgezogen, während alle übrige

0.ä^13 f-fc^ Q-t^ haben.

2) In dieser von Abdallah Ben 'Amr überlieferten Tradition hat

der Index des Sagäni nach den Worten „zur Rechten des Erbarmers"

noch den Zusatz : auAj UKs d. i. „nämlich seine Leiden Hände

sind rechts" d. h. zu beiden Seiten.

3) Sure 14, 7.
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Fächer Schaden betroffen , wovon sie den Grund nicht ein-

sehen ,
und es wird von ihnen gefordert, was sie nicht zu

leisten schuldig sind; denn diese Wache ist nach dem einstim-

migen Urtheile der muslimischen Gelehrten nicht erlaubt, son-

dern wer etwas in Händen hat, der ist der Besitzer und ein

Eingriff darein ist nicht gestattet und eine Leistung kann ihm

nicht anbefohlen werden. Es ist indess aus dem bisherigen

Leben des Sultans hinlänglich bekannt, dass er nur nach dem

Rechte zu verfahren beliebt, er möge also eine Vergütung da-

für bewilligen und Jemand anstellen, der sie leistet. Unsre

Bitte ist, die Menschen von dieser Wache zu befreien und

sie ganz zu entlassen ; so befreie sie , dann wird dich Gott

von allen Unannehmlichkeiten befreien. Es sind ja Arme und

unter ihnen Waisen, Dürftige, Unglückliche, Schwache und

Fromme, diese sollst du unterstützen, ihnen helfen und wohl-

thun; sie sind die Bewohner des gesegneten Syriens, die

Nachbaren der heiligen Propheten, deren Wohnungen sie inne

haben, sie bedürfen des Schutzes in mehrfacher Hinsicht, und

wenn der Sultan sähe die Noth, welche die Leute betroffen

hat, würde seine Betrübniss über sie gross sein, er würde

sie augenblicklich befreien und nicht länger warten lassen;

jedoch er erfährt nicht, in welcher Lage sie sich befinden.

Aber bei Gott! hilf den Muslimen, so wird dir Gott helfen,

sei ihnen gnädig, so wird dir Gott gnädig sein, beschleunige

die Entlassung der Truppen, bevor der Regen eintritt und

ihre Vorräthe zu Ende gehen! Die meisten von ihnen haben

diese Grundstücke von ihren Vorfahren geerbt und es ist ih-

nen nicht möglich, Kaufbriefe vorzulegen, da sie verloren

gegangen sind. Wenn nun der Sultan gnädig gegen sie ist,

wird er der Fürbitte des Gesandten Gottes theilhaftig werden

für den, welcher gnädig ist gegen sein Volk und ihm hilft

gegen seine Feinde, denn Gott spricht: „Wenn ihr Gott hei-
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fet, wird er euch helfen l
J' ;

in reichem; Maasse wird ihm der

Dank seiner Unterthanen zu Theil werden, sein Reich wird

gesegnet sein, und alles Gute, welches er unternimmt, wird

Gott segnen. In einer Überlieferung von dem Gesandten Got-

tes heisst es: „Wer einen guten Wandel führt, erhält den

Lohn dafür und den Lohn dessen, der danach handelt bis zum

Tage der Auferstehung, und wer einen schiechten Wandel

führt, erhält die Strafe dafür und die Strafe dessen, der da-

nach handelt bis zum Tage der Auferstehung 2
). Wir bitten

aber Gott den erhabenen, dass er den Sultan auf guten We-
gen erhalte, deren Andenken bis zum Tage der Auferstehung

verbleiben wird, und dass er ihn bewahre vor schlechten

Wegen. Dies ist unser guter Rath, den wir dem Sultan

schuldig zu sein glauben, und wir hoffen durch die Gnade

Gottes, dass er ihn zur Annahme desselben geneigt machen wird.

„Friede sei mit euch und Gottes Erbarmen und Segen!"

Zuletzt, als der Sultan bestimmt hatte, dass ein Gelehrter

in nicht mehr als in einer Academie angestellt werden solle 3
),

schrieb er ihm noch folgenden Brief:

„Im Namen Gottes, des barmherzigen, des erbarmenden!

„Die Diener der Religion lehren, dass Gott der höchste

befohlen habe, einander zu unterstützen in Gerechtigkeit und

Frömmigkeit, die Vorgesetzten sowohl, als auch das Volk der

1) Sure 47, 8.

2) Der Index des Sagäni giebt diese von Dscharir Ben Abdallah

überlieferte Tradition vollständiger so : «ds jU**£> ^o)L*Ü\ j, er»

a^ cr*> er» ü**Sä£ er er ^^ er /^l? *rH
slXäj qi L— J*^ CT ^3») *£^c **** <S

c*<s» ftj])^ er o**f.J.

3) Die meisten Academien waren von Privatpersonen gestiftet und

oft gewiss nur spärlich dotirt, wesshalb die Lehrer meistens an meh-

reren Instituten zugleich angestellt zu werden suchten, um von meh-

reren die Einkünfte zu geniessen.

4
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Muslimen zu ermahnen , die Lehren der Weisen anzunehmen,

die Vorschriften der Religion und die Ermahnungen der Musli-

men zu befolgen, zur Achtung der Heiligthümer Gottes anzu-

halten, die Religionsgebräuche zu achten, die Gelehrten zu

ehren und ihnen zu folgen. Nun haben die Gelehrten in Er-

fahrung gebracht, es sei beschlossen, dass die Bestimmungen

über ihre Stipendien verändert und ihnen einige ihrer Aca-

demien entzogen werden sollten. Sie würden hierdurch in

eine schlimme Lage gerathen und durch diese Beschränkung

sehr verletzt werden; sie sind dürftig, haben Familie und es

giebt unter ihnen Fromme, die sich Gott und den Wissen-

schaften geweiht haben. Wenn unter ihnen einige sind,

welche nicht einen solchen Ruf erlangen, als andere, so sind

sie doch Gelehrte und den Wissenschaften ergeben, und wel-

che Stufe ein Gelehrter einnehme, welche Vorzüge er besitze,

ist nicht so leicht zu erkennen; Gott der höchste bestimmt

darüber und seine Entscheidung giebt ihnen den Platz, den

sie unter den übrigen einnehmen. Sie sind die Erben der

heiligen Propheten, denn die Engel haben über sie die Flügel

ausgebreitet und für sie um Vergebung der Sünden gebeten,

selbst für die Fische im Wasser, und es geziemt eurer Ho-

heit, diese Classe von Leuten in Ehren zu halten, ihnen Gu-

tes zu thun, ihnen zu helfen, Unannehmlichkeiten von ihnen

abzuwenden und darauf bedacht zu sein, ihnen Wohlthaten zu

erweisen. Denn in einer authentischen Tradition sagt der Pro-

phet: o Gott! wer unter meinem Volke irgend ein Amt ver-

waltet und gütig gegen sie ist, gegen den sei wieder gütig."

Und Abu Isa el-Tirmidi überliefert nach seinen Gewährsmän-

nern, dass Abu Said el-Chudri den Studirenden zu sagen

pflegte : „Lasst euch den Befehl des Gesandten Gottes zum Heil

gereichen, wenn er spricht: Männer werden zu euch kommen,

die euch in dem Recht unterrichten wollen, denen thuet wohl."

i
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„Unser Gesuch geht nun dahin , dass in Bezug auf diese

Classe von Leuten nichts verändert werde und ihre Bitte dem

siegreichen Fürstenhause genehm sei. In der Traditionssamm-

lung des Bochäri steht , dass der Gesandte Gottes gesagt

habe: „Wollt ihr euch noch von euren Armen helfen und

Wohlthaten erweisen lassen?" Auch ist es wohl bekannt
;

was der Wezir Nidhäm el-Mulk antwortete , als der Sultan

unwillig darüber wurde, dass er so viel Geld zum Besten der

Studirenden ausgegeben habe, er sagte nämlich: „Ich habe

dir dadurch ein Heer errichtet
;

dessen Pfeile nicht in die

Lungen dringen
;

" er billigte alsdann das, was er gethan hatte,

und unterstützte ihn darin.

„Gott der erhabene beglücke eure Hoheit immerdar mit

seinem Segen und lasse euch eilen, ihm gehorsam zu sein!

Gelobt sei Gott, der Herr des Weltalls! und Heil und Frie-

den über unsern Herrn Muhammed, seine Familie -und seine

Anhänger
!

"

Alle diese Vorstellungen fruchteten nichts, und als der

Sultan Bibars nach Syrien kam, um gegen die Tataren zu

Felde zu ziehen, brachte er [die Fetwas der Ulemas mit,

wonach es ihm erlaubt war, von seinen Unterthanen Geld

zu fordern, um damit den Krieg gegen seine Feinde zu führen.

Die syrischen Rechtsgelehrten weigerten sich nicht, dieselben

ebenfalls zu unterzeichnen, indess auf die Nachfrage, ob kei-

ner von ihnen mehr fehle, erhielt der Sultan zur Antwort:

allerdings! der Scheich Muhji ed-Din el-Nawawi. Er liess

ihn also zu sich bescheiden , und als er erschien , forderte er

ihn auf, seinen Namen unter die der übrigen Rechtsgelehrten

zu setzen; allein er weigerte sich, und um den Grund sei-

ner Weigerung gefragt, gab er zur Antwort: „Ich weiss

noch, dass du in den Diensten des Emir Bondocdär standest

und gar kein Vermögen hattest; alsdann ist dir Gott gnädig
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gewesen und hat dich zum Herrscher erhoben. Nun höre

ich, dass du tausend Mamluken bei dir habest , von denen

jeder einen goldenen Gürtel x
) trägt , und dass du zweihundert

Sklavinnen besitzest, sämmtlich mit allen möglichen Schmuck-

sachen versehen. Wenn du alles dieses wirst ausgegeben ha-

ben, so dass deinen Mamluken nur wollene Stricke anstatt der

goldenen Gürtel, und den Sklavinnen nur ihre Kleider ohne

Schmuck übrig bleiben, dann will auch ich dafür stimmen,

dass du den Unterthanen eine Abgabe auferlegen dürfest/'

Aufgebracht über diese Worte verwies ihn Bibars aus

Damascus, worauf sich el-Nawawi sogleich nach seinem Ge-

burtsorte Nawa begab; auf die Vorstellungen der Gelehrten,

dass er einer der angesehensten, gelehrtesten und frömmsten

unter ihnen sei, nach welchem sich andere richten würden,

wollte freilich der Sultan ihm die Rückkehr gestatten, er aber

nahm diese Erlaubniss nicht an, sondern erklärte, dass er Da-

mascus nicht wieder betreten würde, so lange Bibars darin

verweile. Dieser starb dann daselbst einen Monat nachher,

Donnerstags den 27. Muharrim 676 (ßO. Juni 1277), we-

nige Tage nach der Rückkehr von seinem Siegeszuge gegen

die Tataren 2
).

Unterdess hatte el-Nawawi eine Reise angetreten, auf

welcher er Jerusalem, Hebron und andere heilige Orte Palä-

stinas besuchte, und er erwähnt selbst 3
), dass er am Grabe

des Abu 'Obeida Ibn el-Dscharräh verweilte, welcher im J. 18

der Hidschra an der Emmauntischen Pest gestorben und bei

dem Dorfe
;

Amja in der Ebene von Beisän beerdigt war.

1) Vergl. Dozij Dictionnaire des nonis des vetements chez les

Arabes, p. 145.

2) S. Macrrn, histoire des Sultans Mamlouks par Quatremere. T. I.

P. 2. pag. 141 fg.

3 Biographical Dictionary, pag. 748.
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Nach seiner Rückkehr lebte er noch eine kurze Zeit zu Da-

mascus im Umgange mit seinem Lehrer und Freunde
;
dem

Sufiten Scheich Jäsin, mit dem er gemeinschaftliche Studien

trieb. Als aber dieser bemerken mochte, dass sein Gesund-

heitszustand täglich bedenklicher wurde, rieth er ihm, die

geliehenen Bücher zurück zu geben und seine Familie in

Nawa zu besuchen. Er that dies und starb dort bald nach-

her am 24. Radschab 676 (20. December 1277> Sein Grab

zu Nawa wird von den Muhammedanern bis auf den heutigen

Tag wie das eines Heiligen besucht 3
).

Mehrere haben nach seinem Tode seine Verdienste und

Tugenden in Gedichten gefeiert, wie Ilm Sasra 4) auf folgende

Weise

:

Wie sind meine Augen schwer von überströmenden

Thränen

,

Und fliessen davon über, wie die sich ergiessenclen nächtlichen

WT

olken

!

Über den Scheich Muhji ed-Din, den ausgezeichneten^

frommen,

Den Führer und Leiter
3
der alle Tugenden in sich vereinte;

Über den enthaltsamen, der sich bestrebte, gehorsam ge-

gen Gott zu sein,

Über den gelehrten, der Gottes Wohlgefallen zu erstreben

suchte, den thätigen.

3) J. L. Burekhardt
;

travels in Syria, pag. 283: Nowa. This is

the principal village in the Djolan, and was formerly a town of half

an hour in circumference. There are a number of ruined private

dwellings, and the remains of some public edifices. The Türks

revere the tomb of a Santon buried here, called Mehy eddyn el

Nawawy.

4) Ahmed Ben Muhammed Ibn Sasra
;

(Sisra, Sasarra) war Ober-

cadhi und Professor zu Damascus und starb im J. 723 (1323). S. m.

Schrift über die Academien der Araber. Nr. 48.
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Gewiss! er war der einzige seiner Zeit, vollkommen

,

Er hatte seines Gleichen nicht, kein ähnlicher stritt mit ihm

um den Vorrang.

Er war mit Tugend, Adel und hoher Würde angethan,

Erhaben über seines Gleichen und jeden Ähnlichen.
,

Er hiess die Menschen nur was recht ist thun,

Und hielt sie ab von Unrecht und von Eitlem.

Er verschmähte die Güter dieser Welt und hoffte auf

seinen Gott,

Der ihm nun statt der Vergänglichkeit die ewige Seligkeit zu

Theil werden lässt.

Nun lässt ihn der Erbarmer in seinem ewigen Hause

wohnen,

Und ihn darin zu dem erhabensten Wohnsitze gelangen.

Nachdem Ibn Habib in die kurze Lebensbeschreibung

des Nawawi diese Verse aufgenommen hatte, setzte er selbst

noch zwei hinzu, welche lauten:

Nach Muhji ed-Din s Hingange ist das Meer der Wis-

senschaft, der Strom der Gottesfurcht, der Baum der

Kenntnisse vertrocknet.

Gott! wie viele Thränen flössen, als der gelehrte Na-

wawi von seinem Lehrstuhl schied!

In welchem Ansehen el-Nawawi bei den späteren stand,

zeigt unter anderen folgendes Beispiel. In der Aschrafia war

ein Teppich, welcher von dem Stifter derselben el-Malik el-

Aschraf herrührte , dessen Name darauf gestickt war, und

el-Nawawi pflegte auf demselben zu sitzen, wenn er Vorle-

sungen hielt. Als nun der berühmte Scheich Taki ed-Din

Ali el-Subki im J. 742 (1341) als Professor an der Aschra-

fia angestellt wurde, stand er eines Nachts auf um auf jenem

Teppich sein Gebet zu verrichten und darauf verfasste er

folgende Verse:
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In der Traditions-Schule erschien mir ein flüchtiges Bild,

Auf dem Teppich dort beugt' ich mich trauernd nieder;

Vielleicht dass ich mit meinem Gesichte eine Stelle be-

rührte
,

Welche der Fuss el-Nawawi's berührt hat.

Unter seinen Schülern waren die vorzüglichsten:

1. Abul- Hasan Ali Ben Ibrahim Ben Dawüd 'Ala ed-Din

Ihn el-Attär, geb. am Feste der beendigten Fasten des Ra-

madhan 654 (1256), war dreissig Jahre lang, vom J. 694 an,

Lehrer an der Nurischen Traditions-Schule und hielt auch an

der Cusia in der Moschee Vorlesungen. Er ward vom Schlage

gerührt und litt daran über zwanzig Jahre, bis er im Dul-Hid-

dsche 724 (Dec. 1324) starb. — Ausser der in dem Vor-

wort erwähnten Biographie des Nawawi schrieb er eine Ab-

handlung über das Verdienstliche eines heiligen Krieges und

eine „Begründung ' des Commentars des Taki ed-Din Muham-

med Ibn Dakic el- Id über das grosse Traditionswerk „die

Stütze der Entscheidungen' des Hanbaliten Scheich Taki ed-

Din Abd el-Gani el-Macdisi, gest. im J. 600 (1203), wozu er

das Wesentlichste aus el-Nawawi's Commentar zu Muslim's

Traditionssammlung entlehnte. Da Hadschi Chalfa Nr. 8300

hiervon nichts erwähnt, so setze ich Ibn Schohba's Worte

hieher : —£> er ^j*, (Jfftä^
&A^üi *J

2. Der Scheich Abu Zakarija Jahja Ben Ahmed el-Scha-

fi'i, vorzugsweise der Schüler des Nawawi genannt, gest.

im J. 700 (1300), schrieb JoUii a^ d. i.

„zerstreute Bemerkungen und Auswahl wichtiger Fragen", in-

dem er die zweite Hälfte dieses Titels von dem Buche sei-

nes Lehrers Nr. 26 entlehnte. Vergl. Catalog. Bibl. Bodl.

Tom. II. pag. 567.

3. Sälim Ben Abd el-Rahman Lulu Ben Abdallah Amin ed-
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Diu Ihn Hischäm, geb. im J. 645 (1247), ein Schüler des Na-

wawi und Ihn el-Säi'g, wurde Repetent an mehreren Acade-

mien zu Damascus und dann Professor an der Schämia Dschaw-

wänia vom J. 716 (1316) bis zu seinem Tode im Schabän

726 (Juli 1326).

4. Abul-Haddschädsch Jusuf Ben Abd el-Rahman Ben

Jusuf Dschemäl ed-Din el-Mizzi el-Cudai el-Kelbi el-Halebi,

geb. im Rabi' II. 654 (April 1256) bei Haleb und erzogen zu

Mizza, einem Dorfe in der Nähe von Damascus, erwarb sich

gute grammatische Kenntnisse, trieb das Studium der Tradi-

tionen bis zum zwanzigsten Jahre für sich, und begab sich

dann auf Reisen, wo gegen tausend Gelehrte seine Lehrer

waren. Er war alsdann 23 1
/2 Janr erster Lehrer an der

Traditions - Schule Aschrafia zu Damascus und starb am 12.

Safr 742 (27. Juli 1341). Er verfasste Indices zu den Tra-

ditions - Sammlungen , Hadschi Chalfa Nr. 876, und eine ver-

besserte Ausgabe des grossen Werkes über Traditionen und

Traditions - Kenner von dem oben genannten Abd el-Gani,

unter dem Titel jU^r^jA-^3', welche nachher sein Schüler

el-Dhahabi in einen Auszug brachte jUJtft v^A-£* y^*^ von wel-

chem sich ein Theil zu Gotha Cod. Nr. 271, ein anderer in

der Bodleianischen Bibliothek Cod. Nr. 754 befindet x
). Ha-

dschi Chalfa Nro. 3782. Auch besorgte er eine Reinschrift

des von el-Nawawi hinterlassenen Werkes über die Klassen

der Schafutischen Rechtsgelehrten. Hadschi Chalfa Nr. 7900.

Vergl. Dhahabi, Tabac. el-Hoff. Class. XXI, 8.

5. Muhammed Ben Abu Bekr Ben Ibrahim Ben Abd el-

Rahman Ben Muhammed Ben Hamdän Schams ed-Din Ihn el-

Nakib, geb. ums J. 662 (1263), ein Schüler des Nawawi und

des Scharaf ed-Din Ahmed el-Macdisi, war nacheinander Cadi

1) In dem Catalog. Bibl. Bodl. Tom. II. pag. 594 ist überall el-

Mizzi anstatt Almozeni zu lesen.
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von Hirns
;

Tarabolos und Haleb, und kehrte dann nach Da-

mascus zurück, wo er Professor an der Schämia Berränia

wurde und im Dul-Cada 745 (April 1345) gestorben ist.

6. Dschabril el-Kurdi und

7. Der Cadi Muhji ed-Din el-Dar'i sind oben genannt.

Hier mögen nun erst die im Vorwort bezeichneten ara-

bischen Texte ihre Stelle finden, indem darin auch die Schrif-

ten des Nawawi genannt werden, über welche der zweite

Abschnitt handelt.

jUsjAaJi öJ>L*JS ^*:>Lj £ w^'SJji

IcX-aa* ^j*^?. ijfeA^fö Ol

—

^ qJj^I X[\ >»'Li> ^oL—xäit^

L JU»Jj \ajJ> y,AC> iJ>5 LxjLX.it *»jLj>. JIaJ ^ ^Aa^ ^ÄaÜ LaaS*^ \^^Z>^

& J xal^ &fiL4^ &w<"Jt J^J CT» v^sJLJi äUjUc^ XfiUäl^ iXS^JI &l l^gtifl

^ojJlxii ^Lii £ ^aääÜ ^ iA£> Kclb ß£ & ZzL» Liyaj ^ fSyh

y^xJJi qIaaaoJI j^j j^-J ^Lo jaaaaJI
fcjfc**« £^ jÜlAAbj

jl^Li jdXs *i1 t^tXil (j^Jali &ac tA:>i_5 **/a v-oLäjj «a&J cX*j

Lij tf-^^^Aji JJU ]^Jf (j-» lXxaj* ata&J &aaC JU.il -aXJ v^a^-J Lj

g^*3 Olo
L5^> XaS^^J I ^av^XIIj ^.a\aa)J> £aav ^J^a^aÄ j.^* £aJ

^oLäj qIXs v»^AAAaÄjJ uaaoaj^ Lav^O ^.av.c ^o-S'i i_5-äJ. q^j tÄH-*

iAav^ÄJ ^of jJlftJi ^2*5 8L^- l^"^"1' V^AÄ^J^ lW^^

^aaÄ/5 ^aIav .a£ (JsC ÜjLaao ^5-^, J^wXii fu\£> ^
5
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^JtjykN ^yJvXÜ ^ß*-^ «Ml &•> X*bl*Jt

_j ^ ^ j a^ j ^y> aJ o-ä j
^a^

^jjj ^a^5 y£ks^\ <\>\ s\$>\jl\ JäsllL XaääII s>\j>

^J>- OJj ^Ä/^/oAil LpLoij^5^5 o^Xä L^y*^ £^*^;

X. Ä-JjJ j^' j, XaaÄäJI v£>^lä5>^ ^.Af: ^ *jfj> L^a5 (J^*^

st«—iL ^*..:^CaJ c^.a£==>., ^kJf BjäyS ts&SJ ^1 lXsacI gy^U £ä£Ü

^A^lj) ä Sj*& (3^* Q^tXÜ JU«f U^xv pyÄi

^.^c ^^oi *ii g^A/X\JI ^3^, jlä c Ja'i »^I-äj ^ Kj^c

LCC> J-JJl ^ L-Wj^ ^AV.^0 d Lav^O^ ^jVC>},^Aiii L1vjV>_j

sL— 3 Lv^o^ ^.cXB ^^uii J ^ ^ jJJi J; g^f xä&Ü

jLüU*lä jllL ^3 pyLfiil c>.*a5 wvLiL J,LiÄ«vwl ^1 &UI J.3>ic\.ii
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_^«.L*wo ^m*XA^\ »Js,JLi> sLäaJI cX.>.xi (JLdJi ujIä£==> Li»

^5 ^/toUii az *.ääi! ^! ^L^i ^ ^le ^L^l

O^rJ^ cXaä qJ^X^ (3*^^ vJL-*£M Lfk* \ääj^, ^a^aJIääJI

^Ijj^ii ^>bL* qJ>xJI JUi^ J^;"^ uXat^wi ^ qJ. 1-^^ ^«Aftif

J 's

^1 jläj c-^-oL/aj aOc
(J-^ aULjilj v»Jiiaii_5 vX^ji^ Js*-^

kkp ^Jlc
£.

J

'

L^ ^ (3*5^ & t4j3̂
vi-

jl*
s

Ä^
XÄ.vv'^^j AAA2.aJ L ^/C? ^'v-AAV i^A.W

\£?iä5i ^*jj^5 er» £c^JL> l3j(c ^xLo t\Ü:i e*&X
s

aL-*&£ j^xj ^1 5i iO-JJj i ^ ^.JlxiL ^Uii ^ii

^ ^LXftJf U Axj ^jj l\Lo oLo ^äaaxoaJL

IjJI sl-J^ ^2 iwtojJi xä/jiLAaj q-.^ f L^j

^U«UXi vB- ^UaJ^i (SyiU^spj ^^Lali yf»^ ^jU^äj

e^x& rJLt ^ Ä^tli vJjcfej mJ^Ü ^j--^ ^3 s^iXii e^U>^i

&£>.ÄÄj i c>^^=a.i^ \AAÄÄvi JbUii J, -J-^Ui «JU^j oL^aI^ wlÄi

^

U ^'.AAC^i ^AAJ N
)» ^ÄÄ^O U J-J^t Q-l L^J \A^AÄÜ ^^=V*ÄJ v3 »wV^i^
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^\ L— {»'ij ^UäjI^ ö^£^x!! ^a£=3.JJ iCaiL^l oL^äaoäJI ^ U$a»

j lo C-JU Juj jsUaJJ b'blo sLol jus ^xibÄjtj jlbxJi

üuJI B
;
L^b »Läl £\ ibl:> aus äJü >S au! pL^^I

auAAÄjt v^JLb &ft^' »L»<v# ö^LaJI J*Oj ».a^aäÜ £ (J^w

äaS J»a3»j gs.ftAÄÜ aL.^wi J3aa*jJ! J^c q^^4

£ J»***^

Oi.Ä,o La y>ljl CT» *->'j:^:5 ^^aam^S Jb* übUJ! J^yä v-;Ia£=> ^

s| ^ääÜ aLü« hg oL-illf», ^AjiXgjj ^LsaJI Kslaä J3.AAvj.il

U*I5^ uaaäXaJJ yaX^ £ waJÄaI^ ^Loil oL-iuI^ ^ &aj£UUt

fo^j >eUäii ^U^Wi s&*a«£M £ ^äaäasüj jJLm

tX-et^ä ^y* J*aä*v.^ Jajtytalfj ijyo*^^ syjoÄiM^ ^jIäxJ! &^w.s

^jIsJÜI£ köjJJ ujiIä^« Ju^ls ü^l au^ ^JlSJ aJAaJ^ösj a^ßaii

jaSä ol—*% sL^I q-» Sä^JI 3 £*3 U i$ !£j|jU$l »l**

Ia*.aJ QlftAAAOJ &aJI <c^AAv.i») <j^a/*^I (JlS rs^LäJ! eLoi ^1 a^ Ja9^ öüuLäjI

J»c JaJUi jjlÄiij 2üUi! ^Laoa^I j Xil^JÜ!^ ouki yaÄ^ l&X>t äJ

^y&3 &aaj>X&» L-^aUa^ l—e*12*^ L*a^.^o ^A^Ai» (J<c *JUÄ

41 yajui aois 8jvX>lS J3.aa^.j1 ^ iCxs xaÜ iiA^ v^aaj

^.-^ ^-sL^ii ^J^aÜ ^öU^> iCxA> U^«^-^ ^Av^rl ^5-/0

S o ,

L_g£2 ^.-Ca/JlXJ ^olii »lXP^», 8J>Lg.Ä>l_j 8-*^ (3 »^A>; gV***-^ 8-AÄß vA.J^S

V^ÄAAAÄÄil (J^ Jw^il», ^^^JLxi! ^ (A> XA^-i^ Jl LgÄA^cXCg ^JtXXi\^ £fH

p^Lci», S^^A^ JüUJjrfb J^s>\} ^.AS^i^ JüA/^i! ^ jJLj ^.aaxäÜ»,
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I o -

^.«äJ^ J»a23äÜ ^3 i^tt^ ^aAJI jJ^c

jL—Aia—a_il -^L> ^tXjJ^ ^cX^ii vj^

»A $j > ciiJi X_cL_I? £ lX_$>^ ^-JL—c

J>J>j.

—

av», J.—a—Jj J.—*i2—9 ii3 iA—ä—

i

XjLäIiI j'o &a3 u^s»,

jj^O l\9 LijLxii yp
5 ^äÄif ^a xj ^IxJi ^.JÜi vXxj Q-»

& L5_*— ^^ii ^aH u-d.^ q-» I ^ß~>-
£f^>

*ti

£>lL£ ^obiwv^i pU^i ^fiftj^ j^j (ivi) ^yixii kAAM.ii ^
v^^lXÜ l\ax.II v-r-ftii LXAftli i^A^i! (Jf^ (jh*^ ^äXÜ

i^ü JsAolftJl J*oUJ| ^L*J| Oli^i üVjBjjJl OL*!! cX>!

ölXaäÜ s^ÄxiUaÄi^ HlXa^ ö.aavJ^ öuXjuXxJi ^y*^ <-XaavJI

_--J.Iav *LL*239 O^Äav^ qLa^Ü äJLavLsV. ÖjLwj qLä^! ^ ^tXJi

lX-^Xxxj KaavJI *ol3 oLoLäii bUi ^ ^yäj^ oUyft xJU olXPj-äj ^cXLJi

^av.S> iyj V-iyÄ ^a^ j^^aÜ qJwXÜ ^ä-^
5 (^L-ÄäÜ

^avj Ol—xl)^ sL—<v/if wv.4,«A^j]j y^wwUi^ ^Lpl^ &&gjt y^ft^O j^L&JI
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.aw*aä]^ wO^.ÄÄÜ v.jLÄi^», tSL&ji\ »«jLa^ qLaaÄ,! ^jJjS*
fcf*"*

^Xm+a

&A*sL£Ji *L^äftJi ts>Ui*jb ujUS\ ^krff J6Si\ (j»IjJI vfctf'.j

«gX&l Li fc^Jb> *ä5 ^UyiJ *t4c *>^5 ^UaJi ^\ (j-» 3.xiÄi»i

^J^äwO ^oA'i», >oQ8 (_p Ja^^i K.jL4.ä^ (jv-j^lSj lX3j

uA—^i! £jj Ja&£>j ^JiAai*, _j£av1 i3 Las (jytjpi., ^

^ !j7^ *^*r> ^ CT* ^-*jJ$ v^a^Co., ÜaxaJ.1 K^ftj j

^ao!
(j-5^ JL.:>J1 »UJj («.1^0 gs^j ^^w^Aaii ^jl^

UuyaXii ^ ismJLJ! 0.LäI5 ^^Lo^ £ <J^> q£* M&!t

J3.Jywvj.JI *1 qI^j ÖJ..*w.J y$ jj.AO^ y>] Mtftjl v^-Aöi j v_5«ÄU^

^JlüJi Q-» j.£> üb o^.£=2.ä;;j ^-vaj Jds&Äi] "3 Ujji c^äj^ L
^Jlä <Jwä ^JLbli

uJ^mäj sL-ÄvJtii b'wXs>S_5 XJarzs äAJJIj yo^J!

LjIap ^aaaoäJL) ö^bUi^ b'w>L-A*Ji j**£=> qI^j ^5\*wJ5

(j. «Ij^s—j ^ *ilo} ^ L

—

axIaj y>*a*ii

_^JL*Ji ^.AAv-ii ^Aai jL—^ KaILÜ ^a*> ^ ^olXüjj Q^'i^i Jjl3

^fw») f oU q\ K-jL^äa«») ^-ä^.J5 OjiA^- q-» u^-A^AaÄJi ,3 iA,i>l JS J*^;!»,

^-j^.xi^ lXac ^a«w»]| v-X.iL^» qL—P-Jl ^aoJI Q-» ^xl.

^L^Ji t\JT5 (J^^ JUIFI j^a/5 XeU^ vj^-

^U>3 Ji?L sL-^ftftJI is.r5 (iX.iti> Q^jii q£ ö^j^xH

Qji Q-» j-^^ ^aRaJI ^jj! qiJwN.jS j»lo^>^ (^jtAJ^
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\ ä-Ic» ^j^s> it&*»lxl\ <»&Jul\ g^Aii c^'i f

j, L *a*a/Q ^+\xl\ i% QJ>\Jf (j:^-^ gsA^ii i^jiS ff"(jV*Jj^ o»-.'^

,3 La*^ qL^JI o^L*w tX'i Li i^5ü<5 Still ^säÜ», o.jl\JL ^Ic \i.xA

iS*^ j^LM \£$1L\ ^-5oi vXäJ., (J^L> gX*aj^ ti&LXj %\yü\

c tJk* gjsi Iii j*.».» »^»«iteej &a^3 J^s j£t£ »lj>ji (jä-l^Aji *j Jw,

JjIaÄj vi^ouXJl ^lv> X^/aX/i ioljlj fc^iavOj &a*.aLq jiüliii iiAxaÄJ^

<w^j^ c^'i auJI \j Li JuJLfiilj ^.ääj Laa.& LgvOjAx/i q-»

^b-Lfsai} xÄawL^j, idjLcaä q~i ö^X-jOcc ^IaacI *.aS *.a5Lavo J; ^^^LJaxii

U& <*i5Ü3 j^ÄJ ^jOIaO^j öjL&j \J^AAV ^ä^j &iliAv\j ^JLjJIj äJL*ääv^

(M'v—ÄAAVj t^\/A £»AAV U-A^») Q-»

^..^lIsj! t^Ui ol^1

.
j^Ij si^jl^ j^yJi g^A^.ii

Ivl Kaav j^J K.AS.AV^i vi^JiAlL iCcIj ^ £y^MJ W*^^

t^ß»\j.Xl\ yoiAs ».awO IjL^C^o j-^' (j^»'5 ^

Q—Jt-Xiii O-J.ij ^.Av^D^i^ (J^r^li g^XiJi ^.j^Iaii ,3- ^-^V-^

{*-^^ i JLäs \j (jaUJI' ^äaaj3 ^vXÄ^t^ ^ilo^ ^Jlci oyu i c5>^ii kXP
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^j-Ä j iC-^va *JLs>i **s> j ^cy) ULä ^

^jlXS" CT*

j*LM ^U! £1^ fcJi oUt&LI ><j ^^ii a^ü ^a^ g*&JJ Q^

Xi^fj ^cJt ^ JtXxJI ^AiaÄJ (jw-ajO ^ii XSjjj qJcXÜ g»**vJi

qJ^XÜ ^»Aj jA/o^i j,i L.,.g,AÄ^ iCäj», et ^&**>3^ KcLm*.> Lg.x5 v-aÄ^j y^^i^

^.11 j.c *^*s*> ^^Tj^ i'L-*j" cxül ^o^L* ^yJi ^j^r. äUS cX>.c er ^*a5s^^

^^pj^ alj^-i £a>:> j ü^jLi^ <sJloi »y>"^l ^y^'it er

Cur *J ö\,kUM y^U)t ^Ali

&A«Jt er (^JIj ejtÄ^i er ^J^^ ^'js^ ^ ^»^^ LLJU.il

6-\A«^fti iüJt ^^DjvX^:», 5cXa*j ^/«i ^Ouo^ Lg^Aj j.1 oys ^j.** er ^^U5 ^
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^.JLxj äJJ5 *Aa*t! q^—ä iAa^j ^aWJ %.*\ Jjfj ÄaaJ^ ÄiUi>L*£>5

<JU (j-^-N d j^vüt J01^ .r*^ q^äjL->

j? Ute I./«Aj LI2aAÜ t^ftji ^Jüi
^
^llx'S

^tAJij ^.üjI ^jA^ «Iii lX-Ic
(*^r?*^ fXJlxs I3l5

£^,..&Ji &«*tA3»
ej"

1"^ L5"'^
5 >Aac ^a-^j 2üi jj^^

LfcJi iC^lü Jy.AC ^oL<S. JÜLä ^>bL<Ji ^.L*öjI ^Ij" *1N v^ij Jw'ij

^ ^I—a.U ^aaaaaJ ^jL-ÄXil ^.jji ^yA^ ^Laax *JM t\j>l 3!^ ^lUi* JLSS

(3 j
^~

>^* C" ^^a5*; ÄÜJt^ t3*AAA« ^^ic Lo aJj.Av^j [j.^\Aaj

er» GLLiUJi ^,Um»5 ^Lxal i^JJ ^ jSyjy)

JUi c^aj J. r
b U %e^Ji ep a i j^j n;

3 «gu s^sB jU>^L

^ t:
jvJ^sii iUlc s^.^_5 fci5ü^> ^La/ö 3! ys^i 3 I 5 i tXfij er»

qI— LaavJI öL—a> ^ Z3'jjj »Uav^ HjL^ ^JUtf NJJi 8^tj J>-^

ä^a^äÜ j$> LajI^j »Uaa^ U £a+£»2 ^j-^»^ j»L^>! «wji Lo^ |»c ^aJI ^Ij'i

6
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^*Lo (jr-ÄÜ iotjlÄöj L_.A4.lxi qII-IavJJ iiAS5 üm-Cj

öUy\ ^ ^L^\ «6jiA dß uM? CJu& »>3U1 ^ LiK Lo ^äa5' ^LüCJI

L-aaav q^lXSaxj ^ j?^
^LäjCii BLxb ^~vj US' ^L»^ ^IjLÜJ «littj q^Ä^j

^aIs sL.Jl*J1 Rftjl-i cXjtX^Jj UÄ-£S*3~ V-A.AAW.J K.aCj.Ü iXjuVgj Lo^ Laa-O q-»

j»^Lj Lo \a5 qI^ j.i Q^»Ai>^.J <*J*-tf} jW jW$ qLI-Ia^II

äUS J^AVp -y»! cXs^ ol—Axil» äÜI i *JJi ^il ^ja\ ijoy>\) jijift ^

_^©^l\J l—AAAV Q^f^-tJ^ sl-A..^ *Äj>\ j, XXftAJ Lo_J qH-IaV^Ü

&A*.»i tX^j ^a!1 »Ate., pl^i »^^3 ^äaJ.) *J oLaÜ

XxjLvaÜ j^^i er» «A^.^ IcXgi sIlN-c^I jgSj o5*a^' ^H"^-

u»J^% A^- äAXs (j^j^ii^LL'ii ^ o^LL^ koUilj iuoLiÜ. L^j ^Jl*ii j. 6^yw&t iüi

La^js^ ^.a3» ^ o-i.-^ lo x^Uaii ^o»j qLIiJLav«JJ ^,3>t\/o t£$J<3

^.<JLc5 UaIc Ä^\.AaAÜ U£=d.j ^Lxj äÜI i\Xc Lü ^

Li»Lxj^ ^Ibu j3^j «J^iHÜCj "^j *.ÄAAAAi vjLAlJi [^'^i QJ^i^ ^Laa^j t\Ui



43

•» £

lo«, äUpjj j yA«j ^jJi arJi efcf. a£ ^ er» <J^

Aftj »jL.Aaii ^l*-» ^ qIIoLaJIj ßL* UaJLä aJJi j^xil «As,,

^äj^ixli ^> q-» ^^ä^I <s) JJt^ jj^4.1avs.Ü i_jÄJ^ H^a^iäJ aoclsl

^\ *äaavo jjjj Ol—>*^U, ObLJi a) <-\^_j ^jJ^m ßl*»} ^JuXif ^icXci

Sj-pUo&li ^*aÜ »AP Bv>UavJ^ v_äu1i^ &i!c^L» siX^ ^L^äJ^

.a3» Lp*j»^ ^j^JUw^ifj LJ L^j^o ^.jJjI äJJI jL^i^ öJI^äaX! oL~i*3

jl_Ä5 ^^^pLäJJ öobjji fc^i SJ^> &\m aJtfi kXSj c^jy^

^r: xb^ü »AP v-^vvo ^^L^ii L\.äj5 ^JZ==2 '^Jy^ il*J

jjp 9^ öi-X,J (3^ (j^^J^sii sI—aaX:
(J-» t\^>i J*^' xb^H 8t\^5

J^L-Ü J^—AAv.ii^ \J J^^: 20^2 jjA^aJ g^/^^ J*^^ x^

iL-«J &üi ^ßJlbi ^ßJLbli ^»A4J> ac g^lj \bj^ aÄ^ ^ g^Uil

^ Q^=^% ^L-RXAöilj yjÄUt; JwO^^ ^öUj^i jäUSj ^LäXa5 ^5 8^X«

o^Lo sL—A^j^l oL"-^" ^ö^^ qL^=tww c^Lxj^ ^.^j

Lo l—LLJi 0^ oLf> er» *pUjS> ^Jls j^Lj» L^=.^ ^JLß a^obl^

fj=>^. Jbj jJuS- ^ p.jL^^ »jjr^ vAiXä^ LXj/tXiÜi |j«UJi ^äLj

c^-t-^i cX.'^ sLä u^Äi" jvAA2^' ^^»^--y^ ^ ^^L/O^l j^i^^
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er» sJouSj U & *J ^jk^ ol^Ji nX^U j. j$iS} o^cJcil jOIaCj

^3 i^Axb SUaam xi** er»^ &oUäJi L^j er»

Jj-Aflii t—£aS ^Jil J^üai er» J^>jjj qLLaavJJ UJLc &A>JJi UÄ^oai

b'tX^i», X>wjtX/o er» v3 ^j*'9 o^5
- ^ q^j Ü xJI v^3>

^Jl $1*äJL» ja\ iüü *JJi G i ^jü m±=> Jl ^ Ji *JJi

jxLjj cXaxJ! sL.JL*it J^e (j^JLvvd^ xcic^^^i B*^», K^A^i^ ^ysuft^

i^-*«J v5 ^Lgüäi^ ^Jb tA'ij ^cLaj^ sUlxii ^oL^i_5
e^-

1"^

OjiL JuCiM} p$ p^UJi^ abUaii f^t^e iC^j^LLI

f^toUwj ffcJf U^i^ xwLLil 8tAP
r
L^=>l ^Uii vUiL. |^^U^ «115

^Iwj g <Aä5 (jr^ er» ^ U «^1^ oLpj..<^

«4 (jy U*ä l5^^ Cr»^ Cr» j»
c oc

^L>j jlü ^oc <>dil ^.xlo idli J^.^ L^y5 ^Jlxii

^ BjAAJfi *3j*o qLLJUJI ^JIä .Xii ^> t^JUI ^oliii ljL>^

u^^Ä^li ^L^^L» ^^L^wv j>.j iCxA> L^j t^i jLftf) jJlxJl v^JJj

^x^Lb ^Cjl^lj ^j'L/^L L^-io v-jU^.
(J-^j

»^fiU^
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g-yäJi ^.xi J^äs t\5>i j£> JLäs i£5üc\j ^ol&Ji iL^äs «sJ ^Ol^ai

jwäs jaä^Is sL^ääÜ «00 ^Li> jläs ä-aUzs ^yji (^-^

i*^.U wäJi ^l\äc ^1 c^****j L^aJU u5sJLx>j ^aJIä cnJJI q-» ^3 jlo ti5ü

oJiäil Uli J^IL q-» L—äjU w^wXac^ v^^pJ q-* &oL.a> *! uS^JÜ:

v^aäj^ (jcij^.iL LJ^xait ^^"^Ij i^5vi=3.AJl_£ c^-aäj»,

q+ &Ua}\ ^>caxs ^ejÜ Q-» JLii tA:>L u£aaÄs1 J> ^^jLaaj

jlftä ^c^i ^Ji Xfilkjjj jläs ^jJLo
l
^xj ^^XJb q-i

l\xj ^LkJi oL; Lgj ^Uaj'L, L^JlioS ^ Jläj g*A.£Ji £aXqI3 -J ^aw-s

^ ^jj.#WAyOi\j ^oLitAAV^ ^\XXMI^ V^A>AV &AAV ^.ÄV>£
(J*

s>£'+'^
J^!?

2. Ueber die Schriften des Nawawi.

Sprachen nicht die Biographen schon von der ungemei-

nen Thätigkeit und dem übertriebenen Fleisse, welchen el-

Nawawi auf seine Studien verwandte, so würden seine Schrif-

ten davon Zeugniss geben, indem er, ungeachtet er nur ein

Alter von fünf und vierzig Jahren erreichte, eine bedeutende

Reihe sehr schätzbarer Werke hinterlassen hat. Wenn einige

unvollendet geblieben sind, so sind dagegen mehrere von ziem-

lich bedeutendem Umfange und die meisten lassen anhaltende

und gründliche Forschungen voraussetzen. Es scheint, dass

seine Schüler Ibn el-Attar sich das Verdienst erworben habe,

seinen literarischen Nachlass zu ordnen und herauszugeben,

wenigstens wird dies bei einigen Werken bestimmt erwähnt

und bei zwei Schriften, welche von einigen dem Nawawi

zugeschrieben werden, wird von el-Esnewi am Schlüsse des

arabischen Textes aus Ibn Schohba als ein Grund der Unächt-

heit geltend gemacht, dass sie in dem Verzeichniss seiner



46

Werke , welches Ihn el-Attar in seiner Biographie gegeben

habe, nicht vorkommen. Etwa die Hälfte seiner Schriften

und darunter die wichtigsten, sind in den Europäischen Biblio-

theken noch vorhanden , und da bei mehreren in den Hand-

schriften die ursprüngliche Unterschrift, welche die Zeit der

Abfassung angiebt, erhalten ist, bei anderen aus Citaten und

sonstigen Bemerkungen sich Folgerungen über die Priorität

machen lassen, so habe ich hierauf bei der nachfolgenden

Anordnung einige Rücksicht genommen, sonst aber die Werke

verwandten Inhalts zusammengestellt.

1. ^AAÄxii c>«<i d. i. »scharfsinnige Bemerkungen über

das Werk die Ermunterung«, in einem Bande, und

2. *Ax^xji g^AOj j BcX^ii d. i. »die Stütze zur Berichti-

gung der Ermunterung«, in einem Hefte. Dies waren seine

beiden ersten Schriften, welche er verfasste, nachdem er,

wie oben bemerkt, das Hauptwerk der Schafritischen Theologie

und Jurisprudenz » die Ermunterung« von Abu Ishac el-Schi-

räzi durchstudirt hatte. Er wollte darin einige Fehler des Ver-

fassers verbessern, besonders solche, die sich auf die richter-

liche Entscheidung beziehen, oder Ansichten, in denen er von

der Schafntischen Lehre abweicht. Vgl. Hadschi Chalfa T. II.

p. 433 u. 436. Indess bemerkt Ihn Schohba, dass es nicht

nöthig sei, diese Berichtigungen anzunehmen, wenn sie an-

deren bekannten Büchern widersprächen, und Abu Abdallah

Muhammed Ben Abd el-Samid Cotb ed-Din el-Sunbati, gest. im

J. 722 (1322), hat unter dem Titel g***«3 ol^JO-J

Verbesserungen dazu herausgegeben. — Hieran schliesst sich

3. \aaaXÜ J^laJi j d. i. ?j die genaue Durchsicht,

eine Erklärung der Wörter der Ermunterung « , oder nach Hadschi

Chalfa Nr. 2486 mit dem vollen Titel : ju*3 wJLb Jjd h&xü

d. i. »die genaue Durchsicht der Ermunterung für alle acht-

bare Sludircndc-', ein mässiger Quarlband, worin die wichtig-
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sten Ausdrücke jener »Ermunterung« erklärt werden, so dass,

wie der Verfasser in der Vorrede sagt, dieses Buch auch

beim Lesen der meisten anderen grösseren theologischen und

juristischen Werke benutzt werden kann. Die Vollendung

dieser Schrift erfolgte erst im Dul-Cada 671 (Juni 1273),

und ein Exemplar befindet sich im Britischen Museum Cod.

Arab. Nr. 254 (7253 Rieh). Der Scherif Izz ed-Din Hamza

Ben Ahmed el-Huseini, gest. im J. 863 (1459), hatte An»

merkungen dazu herausgegeben. — Verschieden davon ist

4. ***JUJt uJUb.Xft^' d. i. »Geschenk für den, welcher

die »Ermunterung« studirt", ein ausführlicher Commentar zu

diesem Werke, welcher indess nur bis zu dem Abschnitte

über das Gebet ausgearbeitet war.

5. jUaaJI pUäJi v_>U^U £ d. i. »über die Schicklich-

keit, vor angesehenen Männern aufzustehen"; bei Hadschi

Chalfa Nr. 2920 ist der Titel
r
Uäiü fijCM j O^j®

f±«$\ ^\ er» '»^jtt} J^aJi und in der erhaltenen Handschrift zu

Paris Cod. Nr. 1562, wo in dem Catalog Annouri in el-Na-

wawi zu verbessern ist, lautet er ^j^axli pLäJt £ xJL^

pUcs>^. Nach der Unterschrift ist diese Abhandlung Sonn-

abends den 22. Dschumäda I. 665 (17. Febr. 1267) beendigt

und in demselben Jahre Montags den 2. Dul-Ca da (24. Juli)

öffentlich bekannt gemacht : ß>\ er — g^Ji j'ä

isAC aJJt Lac ^J&t v-jLxJJi itA£ äuf^

6. Läii £lr v-itof £ qIaaäÜ d. i. »Erläuterung der Regeln

für die, welche den Corän lernen". Diese Schrift ist in dem

Codex der Escurial Bibliothek Nr. 1420 enthalten, aber nicht,

wie Casiri Tom. I. p. 510 angiebt, ein Commentar zum Corän,

sondern sie handelt über das Verdienstliche, den Corän zu

lesen und zu lernen, über die Vorzüge desselben, giebt Re-
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gelu für den Lehrer und Schüler über das Memoriren, das

Abschreiben und die Rechtschreibung des Corän u. dergl. in

zehn Capiteln. In der Folge machte der Verfasser selbst

daraus einen Auszug unter dem Titel

7. JM£ d. i. j? Auswahl aus der Erläuterung«,

zu Leyden Cod. Nr. 1525 (nicht in dem gedruckten Cataloge),

welchen der Scheich Muhammed el-Idschi ins Persische über-

setzte. Vergl. Hadschi Chalfa Nr. 2395.

8. ö£«UH £ ^^>\ d. i. »Erklärung der Opfergebräuche-.

Über diesen Gegenstand hatte Othman Ibn el-Saläh
?

gest. im

J. 643 (1245), ein Werk geschrieben, aus welchem el-Na-

wawi das wichtigste auszog, indem er die Beweisstellen weg-

liess; er machte dann einige eigene Zusätze und theilte das

Ganze in acht Capitel; die Beendigung erfolgte im Radschab

667 (März 1269). Nur ed-Din Ali el-Samhudi, gest. im J.

912 (1506), hat dazu einen Commentar geschrieben. Vergl.

Hadschi Chalfa Nr. 1557.

9. i^*Uii jjL^l d. i. » Kurze Erklärung der Opferge-

bräuche", und

10— 13. Vier andere Schriften über diesen Gegenstand,

zu denen vielleicht die im Escurial Cod. Nr. 1248, 5 gehört:

De legibus, quas mulieres Muhammedanae in Meccano itinere

servare debent, indem der Name Alnui wahrscheinlich el-

Nawawi zu lesen ist.

14. J*s>ft jlxü} JSÜ KaJ^ d. i. »der Schmuck der Ge-

rechten und das Kleid der Frommen", 356 Gebete bei allen

Geschäften des Menschen von Morgens früh bis Abends spät,

gewöhnlich fä\ d. i. »Betrachtungen des Nawawi« ge-

nannt, geschrieben im J. 667 (1268). Vergl. Hadschi Chalfa

Nr. 365. 1472. 4620. Handschriften sind in der Bibliothek zu

Gotha Cod. Nr. 101 und im Escurial Cod. Nr. 1089. 1146

u. 47. Der Gothaische und der erste Escurial Codex stim-
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men in der Jahrszahl 667 als Zeit der Abfassung überein,

dagegen hat Codex Nr. 1146 das Datum von 25. Ramadhan

666. — Einen Auszug aus diesen Betrachtungen von Dsche-

jäl ed-Din el-Sujuti J6&£\
enthält zu Paris der Codex Nr.

304; vergl. Hadschi Chalfa Nr. 362; ein anderer Auszug von

Abd el-Rahman Ben Muhammed el-Azhari el-Misri el-Manili?

/3»jU^l^Ur
?

im J. 1178 (1764) geschrieben, ist

zu Leyden Cod. Nr. 1526 (nicht in dem gedruckten Catalog).

Hadschi Chalfa Nr. 4620 erwähnt noch einen Auszug von

dem Schafriten Scheich Schihäb ed-Din Ahmed Ben el-Husein

el-Ramli, gest. im J. 844 (1440), und eine Persische Über-

setzung der Betrachtungen von einem Unbekannten im J. 776

(1374) herausgegeben.

15. ujp" d. L »ein Gebet". Bibl. Bodleian. Catalog.

TW H. Nr. 73, 3. 2.

16. ^j^-JLkJi gj-i** Minhddsch el-tälibina d. i. »der offene

Weg für die Studirenden". Abul-Casim Abd el-Kerim Ben

Muhammed el-Räfi'i, ein berühmter schafritischer Rechtsge-

lehrter, gest. im J. 623 (1226) zu Cazwin, hatte ein grosses

Werk über alle Theile der Rechtswissenschaft geschrieben

und dasselbe jß- ya'^ d. i. »Auswahl des sorgfältig Unter-

suchten" genannt; dieses brachte el-Nawawi unter obigem

Titel in ein Rechtscompendium , welches grössere Berühmtheit

erlangt hat als das Original. Est ist in der Bodleianischen Bi-

bliothek Cod. Nr. 284
;
zu Gotha Cod. Nr. 20 u. 104, zu Pa-

ris Cod. Nr. 531, zu Hamburg Cod. Nr. 69 u. 70 und zu Ley-

den Cod. Nr. 1600 (nicht in dem gedruckten Catalog). —
Abu Jahja Zakarija Ben Muhammed Zein ed-Din el-Ansäri

hatte den Minhädsch »in einen Auszug gebracht: ujblkSI

d. i. »der offene Weg für die Studenten", und schrieb dann

hierzu im J. 757 (1356) einen Commentar: ^l^Jf

s-^Üail ^.x* d. i. »Eröffnung des B§schenkers mit dem Com-

7
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menlare zu dem offnen Wege für die Studenten«, welcher zu

Gotha Cod. Nr. 22 und im Britischen Museum Cod. Nr. 257

u. 258 erhalten ist. Andere Commentare sind von Muham-

med Ben Abdallah Badr ed-Din Ihn Behädir el-Zerkeschi, gest.

im J. 794 (1392), in vier Bänden, Bibl. Bodl. Cod. Nr. 189.

190. 281. 193; — von Abu Muhammed Abd el-Rahim Ben

el-Hasan el-Isnawi, gest. im J. 772 (1370), unter dem Titel:

gl-pit sl j# d. i. »Was dem genügt, der eines Com-

mentars zum Minhädsch bedarf« ; — von Muhammed Ben Fachr

ed-Din el-Abbar el-Märidini, unter dem Titel : & j&M

fX%*X\ d. i. »das wogende Meer, ein Commentar zum Min-

hädsch«, Bibl. Bodl. Cod. Nr. 219; — von Muhammed Ben

Musa Ben Isa Kemäl ed-Din el-Damiri, dem Verfasser des

grossen zoologischen Werkes, gest. im J. 808 (1405), unter

dem Titel: & z^-^ ^. i. »der leuchtende Stern,

ein Commentar zum Minhädsch«, in vier Bänden, von denen

der zweite und vierte in der Bodleian. Bibl. Cod. Nr. 229 u.

224; — von Ahmed Ben Hamdän Ben Ahmed Schihäb ed-

Din el-Adhrai, gest. im J. 793 (1391), betitelt: &^ wß
gl^Ü d.i. »Nahrung für den, der eines Commentars zum

Minhädsch bedarf«, in zehn Bänden, von denen der achte in

der Bodl. Bibl. Cod. Nr. 215, vgl. Hadschi Chalfa Nr. 9637; —
derselbe verfasste einen grösseren Commentar &***Ji d. i. »die

Genüge« , oder fX&M * & (^ly^l) ^Ls^^i £L* d. i.

»die Waffe der Beweisführung, zur Verteidigung des Min-

hädsch«, Hadschi Chalfa Nr. 7195; — jenen grösseren brachte

Abul-Thana Mahmud Ben Ahmed Nur ed-Din el-Hamawi, gest.

im J. 834 (1430), in einen Auszug: o^ail vLi d. i. »Mark

der Nahrung«, oder nach Ibn Schoba: gl^ii ^> ^ &M
d. i. »die Hülfe für den, der eines Commentars zum Min-

hädsch bedarf«; — von Abu Muhammed Ferih Ben Muham-

med Nur ed-Din el-Ardobili, gest. im J. 749 (1348), zu ein-
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zelnen grösseren Stücken des Minhädsch, in sechs Bänden; —
von Abul-Hasan Ali Ben Abd el-Käfi Taki ed-Din el-Subki,

gest. im J. 756 (1355) gk*^ £/
Ä & d. i. „die Entzün-

dung";, ein Commentar zum Minhädsch, in acht Bänden
;
von

denen der zweite zu Gotha Cod. Nr. 176; — von Abu Abd-

allah Muhammed Dscheläl ed-Din el-Mahalli el-Ansäri ein Com-

mentar im J. 860 (1456) verfasst, in der Bodl. Bibl. Catalog.

Tom. II. Nr. 89; — von Ibn el-Mulackin (siehe das Vor-

wort): gl^UI & d. i. „der eilig gesammelte

Bedarf für den, der sich zum Minhädsch wenden rnuss", in

zwei Theilen zu Paris Cod. Nr. 352
,

vergl. de Sacy, Chre-

stom. ar. T. I. p. 163; der zweite Theil im Britischen Museum

Cod. Nr. 255 und in der Bodleian. Bibl. Cod. Nr. 241 i); —
derselbe schrieb auch ^U% *U«£H er gl-fr^ & &h ^° & oV,U^I

oUilt^ d. i. „NachWeisungen über die im Minhädsch vorkom-

menden Personen- und Ortsnamen und Kunstausdrücke , zu

Gotha Cod. Nr. 21. Hadschi Chalfa Nr. 748. — Abul-Buh Isa

Ben Othmän Scharaf ed-Din el-Gazzi, gest. im J. 793 (1391),

schrieb einen grossen Commentar ^um Minhädsch in zehn Bän-

den und einen kleinen in zwei Bänden
y
worin er eine ge-

drängte Darstellung der Ansichten des Adhrai gab; jenen

grösseren hatte Abdallah Ben Muhammed el-Teimäni
;

gest. im

J. 815 (1412) ,
in einen Auszug gebracht und noch andere

Schriften über den Minhädsch verfasst, die aber wegen ihrer

eigentümlichen Schreibart und zu grosser Kürze nicht be-

kannt geworden sind. — Zu einem Commentare des Scheich

Muhammed Ben Ahmed Schihäb ed-Din el-Ramli schrieb der

Scheich Ali Nur ed-Din el Schabramaksi d. i. „Rand-

1) Die letztere Handschrift hat den Titel »J^ü^ welcher nach Ha-

dschi Chalfa Nr. 8352 dem Commentare über den Minhädsch des Bei-

dhäwi angehört.



52

glossen", welche zu Gotha der Codex Nr. 23 enthält; — und

Ahu Abdallah Muhammed Ben Muhammed Ben Abd el-Kerim

Schanis ed-Din el-Bali Ihn el-Mausili, gest. im J. 774 (1372),

hat den Minhädsch in Verse gebracht.

17. t^^UoSI fjoitj d. i. „ die Gärten der Heiligen «, oder

265 Lebensbeschreibungen derselben nach authentischen Tra-

ditionen, als Muster zur Erweckung eines gottseligen Lebens,

im Ramadhan 670 (Apr. 1272) beendigt. Der Schafriten Scheich

Muhammed Ben Ali Ben Muhammed Allan aus Mekka, gest.

im J. 1057 (1647), hat einen grossen Commentar dazu ge-

schrieben. Hadschi Chalfa Nr. 6725.

18. U&M" d. i. »Vierzig Traditionen«, welche

die Grundlehren des Islam enthalten, handschriftlich zu Paris

Cod. Nr. 385. Aus der Menge von Commentaren über die-

ses Werk, welche Hadschi Chalfa Nr. 437 u. 7507 nennt, ist

uns keiner erhalten, dagegen besitzen wir drei andere unter

den Handschriften zu Gotha Nr. 74. 75 u. 76.

19. c*j>xiL Jjabl^ ol&ß\ d. i. „die Richtschnur in den

Grundlehren der Tradition", ein Auszug aus den s&güJl

„Traditionswissenschaften« des Ibn el-Saläh. Vergl. Hadschi

Chalfa Nr. 515. Hr. Dr. Möller vermuthet, dass der Codex

Nr. 17 zu Gotha dieses Werk enthalte.

20. jj^XJJi £j*»> ^x^aäÜ^ .ääÜ d. i. » der nä-

here und leichtere Weg zur Kenntniss der Traditionen des

Heil verkündenden Gesandten", ein Compendium des vorigen

Buches, im Escurial Cod. Nr. 1406, 3 und vermuthlich in der

Bodleian. Bibl. Cod. Nr. 345, 2. Vergl. Hadschi Chalfa Nr.

3468, wo die Commentatoren genannt werden, und Nr. 8290.

21. fl*wc gjrfä v3 gk*^ d. i. „der olfene Weg, ein Com-

mentar zu Muslim's Traditionssammlung«, dessen erster Theil

im Escurial Cod. Nr. 1008.

22. ^ßj*^ ktL'i d. i. „Commentar zu einzelnen
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Stellen der Traditionssammlung el-Bochäri's", von el-Nawawi

selbst in seinem biograph. Wörterb. S. 778 Z. 9 ^IäM *a*>15>

d. i. »Randglossen zum Bochäri" genannt.

23. qJä\ & tojJi d. i. »der Lustgarten, über die ein-

zelnen Theile derRechtswissenschaft", im J. 670 (1271) ab-

gefasst. ,Dies ist das Buch, welches ich aus des Imäm Abul-

Cäsim el-Räfi'i Commentar zu dem »Abriss" ausgezogen habe',

sagt el-Nawawi in der Vorrede zu seinem biograph. Wörterb.

S. 3. Dieser Abriss j*f>j^ hat den berühmten Abu Hamid

Muhammed el-Gazzäli zum Verfasser und jener Commentar

des Räfi'i führt den besonderen Titel j^xl\ d. i. »Eröffnung

des Vortrefflichen". Handschriften des »Lustgartens" sind zu

Paris Cod. Nr. 523 und der 2. 3. 4. u. 5. Theil in der Bodl.

Bibl. Cod. Nr. 225. 216. 218. 242 u. 258; ein Compendium

desselben unter dem Titel u^Ji d. i. »der Garten", von Is-

mail Ben Muhammed Scharaf ed-Din el-Jemeni, gest. im J.

837, ist zu Gotha Cod. Nr. 177, vergl. Hadschi Chalfa Nr.

6590; ein anderes von el-Asfuni in der Bodl. Bibl. Cod. Nr.

195. Einige andere und eine lange Reihe von Commenta-

toren nennt Hadschi Chalfa Nr. 6666, zu denen noch unter

Nr. 4671 der Commentar des Bedr ed-Din Muhammed Ben

Abdallah Behädir el-Zerkeschi (lebte von 745 bis 794), hin-

zukommt, unter dem Titel &ö5
JIj d- i. »der Diener

des Räfi'i und des Lustgartens", in 14 Theilen, von denen

vier in der Bodl. Bibl. Cod. Nr. 189. 190. 281 u. 206 er-

halten sind.

24. uaa3AäJ! yax^ u^uii d. i. » Auswahl aus dem ab-

gekürzten Anhange" des Räfi'i zu dem oben erwähnten »Ab-

riss" des Gazzäli.

25. ^Uaii d. i. »Rechtsfälle", eine grössere Sammlung

ohne bestimmten Plan; sein Schüler Ibn el-'Attär ordnete sie

nach der Reihe der Rechtstitel, unter welche sie gehören.
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Vergl. Hadschi Chalfa Nr. 8836. Eine Handschrift ist zu

Gotha Cod. Nr. 224.

26. X+fLI JuL4i d. i. j} Auswahl wichtiger Fragen«,

eine kleinere Sammlung solcher Fälle, in Fragen und Antwor-

ten, ebenfalls von Ibn el- Attär geordnet; vgl. Hadschi Chalfa

Nr. 8483 u. 6555; in letzterer Stelle steht ^ anstatt a^
in dem Titel und dafür bei Ibn Schohba u«v und ebenso in

dem Titel einer Handschrift der Bodl. Bibl. Cod. Nr. 105, 3,

welche aber ein Werk eines seiner Schüler enthält. Vergl.

Catalog. Bibl. Bodl. Tom. II. pag. 567.

27. oUfrjJtt sUv^ Olo o^ütöl d. i. » Nachweisungen

zur Erläuterung unbekannter Namen«; sie enthalten Nachrich-

ten über wenig bekannte Überlieferer der Traditionen in al-

phabetischer Ordnung. Hadschi Chalfa Nr. 751. Handschrif-

ten im Escurial Cod. Nr. 1406 u. 1592. Ibn Schohba giebt

den Titel vollständiger und bestimmter: ää^JI j jü^ U o^l^i

o»U% J>UI^ sUOii er* d. i. » Nachweisungen über die Namen,

Ausdrücke und Redensarten, welche in dem ,Lustgarten' vor-

kommen«, und nennt es ein sehr nützliches Buch, das aber

nur bis zu dem Capitel vom Gebete reiche. Hiernach wäre

es ein Register zum Nachschlagen etwa in der Weise wie

Nr. 42 und könnte dann in dieses Werk ganz übergegangen

sein, so dass der von Hadschi Chalfa Nr. 11344 erwähnte

Auszug aus den o'^ des Ibn Baschkuwäl noch verschieden

davon sein müsste.

28. glfrilt d. i. „die Feinheiten des Minhädsch«,

ein ähnliches Register zum Minhädsch wie das vorige zum

.Lustgarten'.

29. äjI^uäÜ 'üj*A & &büi o*»\ yasüf d. i. „Auszug aus

dem ,Löwen des Waldes', über die Kenntniss der Gefährten«,

von el-Dhahabi, Tabacät el-HofTädh, Class. XX, 3 aufgeführt.

Unter dem ,Löwen des Waldes' ist das Buchdes Tzz ed-Din
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Ibn el-Atlrir verstanden, worin er Nachrichten über 7500 Zeit-

genossen des Propheten gesammelt hatte. Vgl. Hadschi Chalfa

Nr. 637, welcher indess diesen Auszug nicht erwähnt, auf den

aber el-Nawawi selbst in seinem biograph. Wörterbuche S. 788

letzte Zeile zu verweisen scheint.

30. Jaj^Aaiij iy*Si\ d. i. »Grundsätze und Regeln", näm-

lich für die, welche die Dogmatik und Jurisprudenz studiren.

Hadschi Chalfa Nr. 870.

31. g^sii d. i. »die Sammlung", ein Commentar zu dem

grossen juristischen Werke »das Wohlgeordnete" des

Abu Ishac el-Schiräzi; der Commentar reicht bis zu dem Ca-

pitel über den Wucher und el-Nawawi verweist auf ihn mehr-

mals in seinem biograph. Wörterbuche, z. B. S. 733 letzte

Zeile, 751, 16. 792, 16.

32. c^jlxS. j fecttil d. i. „Auswahl von Traditionen",

welche in dem vorigen Commentare vorkommen.

33. (J*ß^ d.i. „die Begründung", enthält den gröss-

ten Theil der in dem vorigen Commentare ausgesprochenen

Ansichten und reicht bis zu dem Capitel über das Gebet auf

Reisen. Hadschi Chalfa Nr. 2720.

34. fUs*4J. pUfr* d. i. „Wichtige Entscheidungen"; sie

enthalten etwa dieselbe Anzahl wie „die Begründung", nur dass

darin die abweichenden Meinungen nicht angegeben sind. —
Die beiden Titel von Nr. 32 u. 34, welche als zwei verschie-

denen Werken angehörig von Ibn Schohba ausdrücklich ge-

trennt werden, scheinen bei Hadschi Chalfa Nr. 4742 in ei-

nen zusammengeflossen zu sein: a^Ji pUgx ^UC^ '»^o±=>

£iJ1>\ o*.cSy*} d. i. „Auswahl von Entscheidungen über die wich-

tigsten Traditionen und die Grundlehren des Islam".

35. sL^ft&J! oLäaI? d. i. „die Gassen der Schafutischen

Rechtsgeiehrten ", ein Auszug aus dem Werke des Ibn el-

Saläh, worin besonders die weniger bekannten Männer auf-
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geführt waren; el-Nawawi hatte darin, wie er S. 25 des bio-

graph. Wörterbuches sagt, auch das Leben seiner Lehrer be-

schrieben, sonst aber nur sehr wenig hinzugesetzt und aus

den darüber hinterlassenen Papieren besorgte Dschemäl ed-

Din el-Mizzi eine Reinschrift. Hadschi Chalfa Nr. 7900.

el-Dhahabi, Tabacät el-HofT. Class. XXI, 8.

36. Ja^ii Jst v^Xi d. i. „Scharfsinnige Bemerkungen

über das mittlere Werk" des Abu Hamid el-Gazzäli über das

Muhammedanische Recht, in zwei Bänden.

37. gs.ftAxii d. i. „die Enthüllung", ein Commentar über

,das mittlere Werk' des Gazzäli, eine seiner letzten Schriften

und nur bis zu dem Capitel über die Vorschriften beim Ge-

bet ausgearbeitet.

38. & ou^aj d. i. „Abhandlung über das Erfle-

hen des Regens" (oder „über die Wassersucht").

39. fjLotJl & d. i. „über die Vertheilung der Beute".

40. i^UJf U.*o d. i. „hortus mysticorum spiritualium",

kommt nur bei Hadschi Chalfa Nr. 1819 als eine Schrift des

Nawawi vor, ohne nähere Angabe des Inhaltes.

41. «-XjLÜ JJijJi d. i. „donum patris et deside-

rium volentis" wird von Hadschi Chalfa Nr. 2686 einem

Nawawi beigelegt, ohne bestimmtere Bezeichnung ob es der

unsrige sei und ohne nähere Angabe des Inhaltes.

42. oU% *Lfw^i srvA^J d. i. „ die gute Anordnung der

Namen und Wörter" ein allgemeines Namen- und Sach-Re-

gister über sechs grosse theologisch -juristische Werke; diese

sind : 1) &ß\ das Compendium der Schafritischen Lehren

von Abu Ibrahim Ishac el-Muzeni, einem Schüler des Schafri,

gest. im J. 264 (878) in Misr. Vergl. Ihn Challikani vit.

Nr. 92. 2) „das Wohlgeordnete" und 3) „die

Ermunterung" von Abu Ishac el-Schiräzi. 4) Ja^ti „das

Mittlere" der drei Werke des Abu Hamid el-Gazzäli und
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Nawawi selbst; s. oben Nr. 23. — Das Werk zerfällt in zwei

Haupttheile, der erste enthält die Personen-Namen, der andere

die theologisch -juristischen Ausdrücke nebst den geographi-

schen Namen , nach den arabischen Wurzeln geordnet. Die

Personen-Namen sind in die für die Männer und die für die

Frauen geschieden und ein jeder von diesen beiden Abschnit-

ten zerfällt wieder in acht Unterabtheilungen: a) Die eigent-

lichen Namen in alphabetischer Ordnung, nur dass die Mu-

hammeds vorgesetzt sind unter diesen wieder der Prophet,

dann der Sectenstifler Muhammed el-Schafri und der Tradi-

tionssammler Muhammed el-Bochari die ersten Stellen ein-

nehmen, b) Die mit *A Abu, Vater (im zweiten Abschnitte

mit ff Umm, Mutter), zusammengesetzten Namen, c) Die von

Familien und Städten abgeleiteten und die Beinamen, d) Die

mit qi\ Ibn, Sohn, js>\ Achu, Bruder u. dergl. (im 2. Ab-

schnitt mit «*-o Bint, Tochter, c^i>i Ocht, Schwester) ver-

bundenen, e) Personen, welche von ihren Eltern und Gross-

eltern Traditionen überkommen haben, f) Solche, die nach

ihrem Ehegemahl benannt sind, g) Unbestimmte Namen, wie:

ein Mann, ein Dichter, — eine Frau, h) Fehlerhafte Anga-:

ben über Personen.

Diese uns etwas unbequem scheinende Eintheilung musste

der Verfasser wählen, weil er sein Buch zu einem Register

über die sechs genannten Werke bestimmte und daher die

Namen in der Form beibehalten musste, wie sie in diesen

Werken vorkommen, damit, wenn Jemand darin z. B. auf

einen Abu Hamid stösst, und darüber den Nawawi nachschla-

gen will, er ihn gleich in dem Abschnitte über die mit Abu

zusammengesetzten Namen finden kann, ohne dessen eigent-

lichen Namen zu wissen, denn der Verfasser bemerkt bei

8
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jedem Namen, in welchem der sechs Bücher und in welchem

Capitel derselbe vorkommt.

Eine weitere', ziemlich überflüssige und auch nur stellen-

weis durchgeführte Eintheilung besteht darin, dass hier und

da gleichnamige Personen oder auch solche, welche in der

alphabetischen Reihefolge dicht hinter einander stehen, dadurch

in ein Capitel vereinigt sind, dass ihnen eine gemeinschaft-

liche Überschrift gegeben ist, z. B. S. 656 $ ^U, wo die

Abu Bekr hinter einander folgen, oder S. 175 j<% vJj;

da beide Handschriften in dieser Anordnung genau überein-

stimmen, so musste sie beibehalten werden.

Es sind von diesem Werke in Europa zwei Handschrif-

ten erhalten, von denen die eine (a) aus dem Nachlasse des

Prof. J. B. Köhler im J. 1804 in die hiesige königliche Uni-

versitäts-Bibliothek übergegangen ist; sie enthält nur den er-

sten Haupttheil auf 451 Seiten schmal Folio mit breitem Rande

in kleiner, aber deutlicher Neschischrift ; nur selten fehlen die

diakritischen Punkte und häufig sind die Vocalzeichen beige-

fügt, wiewohl nicht immer richtig, so dass sogar einige Feh-

ler in Namen öfter wiederkehren, z. B. sehr häufig f**sä\ an-

statt f^öJJ oder mit dem Endvocale. Wenn schon eine

solche Bezeichnung des letzten Buchstaben als vocallos in die-

sem und ähnlichen Namen, wie c^l^ii, vermuthen lässt,

dass der Abschreiber ein Türke gewesen sei, so wird man

noch mehr durch die türkische Anmerkung zu S. vöö
;
12 dar-

auf geführt, und er nennt sich einmal am Schlüsse der Rand-

bemerkung zu S. öfl ^.ß* »oo ^c. — Die andere Handschrift

O) in der Bibliothek zu Leyden Cod. Nr. 357 (1870) in

Folio 485 Seiten, von denen 303 auf den ersten Haupttheil

kommen, ist zwar in reichlich grossen Zügen, aber doch sehr

eng geschrieben, so dass es mitunter schwer zu unterschei-

den ist, zu welcher Zeile die diakritischen Punkte gehören,
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da sie oft weit von den Worten abstehen; auch fehlt davon

eine nicht unbeträchtliche Anzahl ganz, und von Vocalzeichen

findet sich kaum eine Spur. Jedoch ist der ganze Codex bis

zu Ende revidirt und der Corrector hat beim Durchlesen etwa

alle vier bis sechs Seiten am Rande durch die Worte jju

xblä* angemerkt, wie weit er mit der Revision gekommen

war, und bei Fehlern, die er nicht zu verbessern vermochte,

hat er am Rande ein d. i. JaU beigeschrieben. Der Ab-

schreiber war Abdallah Ben Jusuf Ben 'Abbäs el-Gazzi, wel-

cher seine Arbeit am 28. Radschab 814 (14. Nov. 1411)

vollendete.

Diese beiden Handschriften sind von dem Herausgeber

mit einander verglichen, wobei es sich herausgestellt hat, dass

die Varianten im Ganzen sehr unbedeutend und beide etwa

von gleicher Güte sind, indem hier der eine, dort der an-

dere eine bessere Lesart darbietet. Nur in einer Hinsicht

möchte das Göttinger Exemplar sich dem Originaltexte etwas

mehr nähern, als das Leydener. Man bemerkt nämlich in

dem Werke (abgesehen von den Personen, von welchen nur

der Name und das Citat angegeben ist, über die aber der

Verfasser gewiss etwas zu sagen w^usste,) an verschiedenen

Stellen eine ziemlich bedeutende Anzahl angefangener und

nicht vollendeter Artikel, auch hin und wieder Lücken im

Texte, wo el-Nawawi noch etwas hinzufügen wollte. An

solchen Stellen ist in dem Göttinger Codex immer ein lee-

rer Raum von einer bis drei Zeilen gelassen und gegenüber

am Rande die Bemerkung gemacht, dass es in dem Exem-

plare, aus welchem der Abschreiber copirte, [eben so war,

gewöhnlich mit den Worten gs^Jt J, oder \^

gs*wOJi £ LöLo; oder wie S. 805 unten; ja er deutet sogar an,

dass er mehrere Exemplare verglichen, überall aber dieselben

Auslassungen gefunden habe , z. B. zu S. 136 j**^
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*öy>ji\ zu S. 137 % gs^i! v3 zu

S. 146 L^K g^it i Ütf, zu S. 672 <JU3 ^ fj> g**«H £ Ur.

Auf solche abgebrochene Artikel ,
die in dem Leydener Co-

dex nicht sichtbar sind, indem hier der Text ohne Zwischen-

raum fortläuft , ist in dem gedruckten Texte dadurch hinge-

deutet
j dass am Schlüsse das Interpunctionszeichen wegge-

lassen ist.

Eine andere Erscheinung , auf die wir noch besonders

aufmerksam machen müssen
, ist die, dass einige Male Ver-

weisungen auf spätere oder vorhergehende Artikel vorkom-

men, die sich doch nicht finden oder nicht ausgearbeitet wur-

den ,
z. B. S. 100 Z. 8 wird auf einen Artikel '&j=>- ^ ver-

wiesen , der aber nicht vorhanden ist, vergl. darüber Tabacät

el-Hoffädh, Class. X, 79; eben so fehlt ein Artikel Oäj*

auf welchen S. 544 Z. 16 hingewiesen ist. Nach S. 83 Z. 1

wollte el-Nawawi das Leben des Buweiti beschreiben und er

weist unter diesem Namen S. 765 auf das Capitel über die

eigentlichen Namen zurück , er müsste also unter Jusuf vor-

kommen, was aber nicht der Fall ist. Vergl. über ihn Ihn

Challikani vit. 845. Dies erstreckt sich auch auf den zwei-

ten, sprachlichen Theil, worin man z. B. das vergebens sucht,

was nach S. 127 Z. 2 darin weiter ausgeführt sein soll.

Dagegen kommen auch mehrere fast wörtliche Wieder-

holungen vor, welche der Verfasser bei einer genaueren Durch-

sicht gewiss vermieden haben würde, z. B. S. o*\\ 15— 18

verglichen mit S. ivf, 10—14; caf, 10—16 = ofT, 16 bis

öff, 3; v1i, 17 = Hf, 8; v1a, 5 = a-5, 15; a!^ 5 == frt, 9;

und ganz dicht hinter einander S. vif Z. 4 und 8.

Alles dieses zusammengenommen wird zu der Annahme

berechtigen, dass dieses Werk zu den letzten Arbeiten des

Nawawi gehörte und er an der Überarbeitung und Vollendung

desselben durch den Tod verhindert wurde.
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3. Verbesserungen, Varianten und Anmerkungen

zu dem £L«v/^i uuiXp v-jLä^.

Herr Prof. Fleischer hat sich der Mühe unterzogen, das

ganze Buch einer kritischen Durchsicht zu unterwerfen und

mir ein Verzeichniss der ihm nöthig scheinenden Verbesse-

rungen mitzutheilen , und wiewohl ich selbst bei nochmaliger

Vergleichung des gedruckten Textes mit den Handschriften

eine Anzahl von Druckfehlern bemerkt und einige leicht zu

erkennende Versehen der Handschriften aufgefunden habe, so

verdanken die Orientalisten doch die Verbesserung der tiefer

liegenden Fehler (etwa mit Ausnahme von ein Paar Namen

in den genealogischen Reihen
;
wo meine genealogischen Stu-

dien mir eine Berichtigung zuführten,} jenem gewandten Kri-

tiker. Ich habe es desshalb nicht für nöthig gehalten, jedes-

mal seinen Namen zu nennen, sondern nur da zur Bezeich-

nung desselben ein F beigesetzt, wo ich besonders hervorhe-

ben wollte, dass es sich um eine Verbesserung der Lesart

der Handschriften handle, und dies trifft vorzüglich die Voca-

lisation, während unter der nicht unbedeutenden Anzahl von

Vocalen, welche ich selbst zum besseren Verständniss hinzu-

zusetzen für nöthig hielt, sich kaum einer als verfehlt gefun-

den hat. — Aus der verhältnissmässig nur geringen Anzahl

von Varianten der beiden Handschriften habe ich nur die wich-

tigeren angeführt, im Anfange des Buches zumal solche, de-

nen ich jetzt den Vorzug vor den in den Text aufgenomme-

nen einräumen möchte, da es nutzlos ist, offenbare Schreib-

fehler oder willkürliche Schreibweisen anzumerken; zu den

letzteren rechne ich z. B. oder »bU^bl* oder c^i$
;

3j>*»j t*

wie immer in Cod. a oder wie in b u. dgl., und selbst

solche Verschiedenheiten, bei denen aus anderen Schriften,

wie Camus
,
Hamasa, Abulfeda, Ibn Challikän* die richtige
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Lesart unzweifelhaft ermittelt werden konnte, habe ich unbe-

rücksichtigt gelassen.

Seite 3 Zeile 8 b r
*Uj Z. 13 b ^3 UT Z. 14 b

jö J*J Z. 19 6 er» er» ~ S. 5 Z. 16 lies ^ er —
10, 3 b — 14, 2 1. j>J** — 22, 5 1.1^1 — 29, 2

jUxJÜi 1. KaIaÜ — 30, 3 Für welches gerade in Bezug

auf Muhammed öfter vorkommt, vergl. S. 849 Z. 5. 6; 854

Z. 16, hat Hr. Prof. Fleischer wohl passender hier zu

lesen vorgeschlagen mit der Bemerkung : Freilich hat Freytag

Lo prophetam fecit nicht; aber erstens geht schon 1*m von

Li aus, und dann ist das Wort allerdings gut arabisch, z. B.

Kesschäf, Ms. Univ. Hai. pag. 189 ad Sur. II. 248 o»i^
wo das Wort so mit seinen Lesezeichen ver-

sehen ist; und ganz ebenso bei Abul Suud, Ms. Dresd. auch

J3> Z. 13 1. Ji^- — 33, 8 1. wJb Z. 12 6 j,^ und statt

a^ftfii b tj**=>l — 35, 15 b Z. 17 1. j^Uo^ Z. 19

1. — 36, 2 6 Owxxcj Z. 6 b *Li Z. S b a

tS/^z Z. 19 z\y» b z
^ — 38, 3 b ^yUii Z. 12 6

am Rande g>^ii j <3i ^j^Ji e^E ^ ^13- GJyo ^ v^^ls

ä g*Ä« »/^ — Z. 13—14 lies — ü_^Jt. — 39, 7

u^j F Z. 17 Dass die Vocalisation des Cod. « in J^i zu

verbessern sei, ist am deutlichsten zu ersehen aus Cazwini,

Kosmogr. Th. I. S. 264, 23. Z. 18 Bl&Ji « .UjJI 40, 14 F
41, 5 ^.3^? 6 ajy 46, 12 1. 47, 1 6 ^aj, a G^ 49,

9 6 50, 8 1. JüL4 Z. 14 6 i5
ä*SI Z. 18 F ol^Ut

51, 13 F li^i^> 52, 17 1. i ohne Teschdid. 53 Z. 18 F

55, 8 1.

S. 57 Z. 17 F SuWI3 58, 17 b am Rande ^y^Ä Jl5

Lyw ^15 K-olü £ VLÜ 61, 19 6 GU? 63, 1 b Ji*^

Z. 14 1. Z. 19 1. *lo 65, 16 1. 66, 17 1. Ki-o
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67, 14 F V&je 68, 16 1. xldu Z. 18 F a£? ^ 69, 9 nach

F er oder fiftfel 70, 8 1. (ja«, Z. 12—13 F jiä

71, 8 F loli Z. 19 1. ^ 72, 1 1. 73, 12 1. ^Ld

Z. 15 1. 79, 18 1. 0^1 80, 16 F > oder aU Z. 17

1. I^u 81, 2 F a* Z. 10 1. Hy? Z. 17 F xy, 86,

8 1, *o^i 87, 12 L yT Z. 13 1. %t> 93, 11 6 am

Rande L<1§ä/> *UJ 97, 5 F y> er», b y>\ er» 98, 1 a ^x*^

100, 8 Der Artikel, auf welchen verwiesen wird, kommt

nicht vor; vergl. Tab. el-Hoff. Class. X. 79. 102, 5 L> F er»

Z. 7 6 103, 3 F Joaäi Z. 11 1. gLÜ 6 104,

4 1. u-Jb^ 107, 4 v^-^ « v**^ 108, 14 F rijjt b y
109, 5 « ^-i HO, 9 8,1^1 b >*iJi Z. 14 JLU «

vsUäi 121, 6 J>lx*JL « J>U.ü 125, 7 F *Lä, Z. 8 1.

Z. 18 1. oCi 127, 9 1. u^i 131, 2 1. JJS Z. 4 F
t>) 133,

7 1. l3,c\j 134, 11 b am Rande: oLo s^c jläj ^o^Ji ^3 i<A$>

KjLoj »uXiyi iü.** e^*^^ v£*bL2 j.£>»> 136, 7 #

Z. 8 vergl. Tab. el-Hoff. Class. X. 59. 138, 5 1. J^Jj* F
vergl. biw» 140, 9 lX^j 6 besser. 143, 15 1.

ohne Teschdid. 146, 3 Ahmed el-Säbüni, ein schafi'itischer

Rechtsgelehrter, starb ums Jahr 310. Z. 8 b e5>j^;
ich

habe jenes vorgezogen, weil dazu besser zu passen

schien, da nach dem Lobäb '*X&*> der Name eines Thores

oder einer Strasse von el-Rai ist. 147, 9 1. J^Lä
Z. 12 vS^LS. 6 richtig eiül; die genealogische Reihe ist mit

der S. 260 nicht übereinstimmend. 152, 12 uaLsil « u^jJ/Jf
O ^ £

155, 11 1. 159, 18 Die Aussprache jä^i Camus,

p. 1035 ist der gewöhnlichen Bildung der mehrsilbigen De-

minutiva entsprechender. 161, 7 Bei der Vocalisation in a

g>) ist wahrscheinlich zu lesen ; F *Ä*ft 162, 5

1. if$* vergl. JacwJ, Moschtarik, p. IaI Z. 12 F 5^ 163,

3 1. (j^UJi In einer Randbemerkung in a beklagt es der Ab-
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Schreiber, dass der Verfasser aus Unachtsamkeit den heil. Elias

mit zwei Ungläubigen in einer Überschrift zusammengestellt

habe
: er cfck?^ f j f

ß u" 1*^ £ **>'h

cA> j$> L+£= ^Äjiy&Jf **wts wUM ^«Aaojj .^sAJL 8v>J& ö^aJji

1. ^LJi Z. 16 1. J^L$ 164
;
2 F ÄaoS ohne Teschdid Z. 8

1. iaJUdJf, « ^Lail Z. 9— 10 sonst ^ ^JJ5^ Z. 12

« iJÜI 166, 1 F Z. 5 a */A Cp* F j*£> Z. 6 I.

ksj
;

i Z. 7 F x>JLSi Z. 11 g^i « £*ä 167, 18 1. U

168, 1 Für -j^c ist Lij-ß zu lesen und in der Genealogie sei-

nes Bruders S. 330 X»* zu streichen, dann stimmt die ganze

Reihe mit den o**.** ^\ oliub Cod. Gothan. genau überein,

denn durch JL» geht die Linie in einen anderen Zweig über.

169, 5 oUÜ a 173, 19 1. o>*ß oi s^U wie 184, 18.

174, 16 In dem Hamburger Codex des Bochari ist

jJZ vocalisirt. 175, 17 F 177, 15 1. 178, 5 1.

lsu<? Z. 8 &>>Iä* ohne Teschdid. 179, 1 ^U! lies ä;U, wie

S. 363. Z. 6 6 gsa, unten S. 797, 7 mit derselben Ab-

weichung. Z. 13 1. J^H^ 180, 1 F fcäiw Z. 9 u. 10 6 fif

Z. 16 1. JLr wie S. 138, 17 u. 278, 7. 184, 7 besser s»§*

186, 4 1. p^Ut3 Z. 13 1. «5ÜUI 187, 6 1. 189, 2 1.

190, 4 F verlangt i«A>f zu lesen, gegen beide Hand-

schriften und gegen den Index des Sagäni zu der Traditions-

sammlung des Bochari und Muslim, in welchem letzteren bei

der Seltenheit der Vocalbezeichnung die hier vorkommende

Vocalisation «A:>i um so mehr Gewicht haben möchte. 192,

12 streiche ^ zwischen v-JLb und o*** 194, 11 F *.jy>f

Z. 12 e5^>* a am Rande \®&\ 195, 6 1. xiy*J! Z. 8 6 bes-

ser JJLil, wie S. 102, 16. 196, 15 *r 6 ätf 197, 6—7

1, aü^U Z. 11 6 **»jJJ 200, 7 das. 1. vergl.



S. 26, 13. 251, 12 F. Abulfed. Ann. Tom. I. p. 104. 201, 14

1. ebenso 222, 13. 305, 11. 202, 12 1. ^ 203, 16

b am Rande :
L^ko L£le oc ^ g**^

./Oijji^l ^J^*** ***** CX^"*" ^o^.**^ ^ *AAV
(Jk**** *W^4>-

Darunter von einer anderen Hand : äüU ^^UJI f*a-&
9 Ol

Kaav (j^aavj (j*.*:> tLaiüi Kaav yjyix^ Z. 19 1. ^Pi, nach

dem Index des Sagäni: j&>L$ ^ 205, 1

Kßj]y^ b Z. 14 « besser^ 206, 1 i. t,Üb Z. 2

L ^J^i und jJw> Z. 3 SüLdÄ lies xftlü 207; 9 F^
ohne Tesehdid. Z. 11 1. äu*«l a^ 210, 7 das erste er» F

£ 213, 11 F Z. 14 ^ lies JUb 214 b besser

s*«* 215, 3 F 217, 1 L üUL Z. 9 x^U* ohne

Tesehdid. 218, 17 1. 220, 4 F^ 223, 1 ^
ist die Vocalisation in Cod. a; besser nach S. 846 oder

jenes in Fleischer
9

s Beidhawi zu Sure X, 54. Z. 12

3̂ lies *^* * 224, 15 1. 229, 2 1. j***JI Z. 11

a besser /Ä3 Z. 18 1. JL>v>JI 230, 7 1. Z. 14

1. *U*Ji 233, 1 1. fc; 236, 12 nach Ibn Challik. vit.

Nr. 222 und Ibn Schohba, Classen der Schafriten; a.b

237, 1—2 bis ^« fehlt in a; F Z. 4 1.

yU., 239, 15 F f*»p> 240, 7 vergl. Hamasa, pag. 62 u.

377. 243, 8 a ifciidÜJ ^3 vergl. Ibn Challik. vit. Nr. 232.

249, 11 nach dem Camus und Lobäb; a ^ 250, 6

Camus Jo^ t Z.9a l& Z. 12 1. ^ 251, 10 1. ^
9
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'252. 17 1. *M $ - '^J 253, 7 1. 1%J£ 254, 2 6 a*
Byit

atoy> aJ i^<U j Z. 14 L c^x^xs 255, 1 1. /j 257,

19 fg. b besser c^Uii 262, 10 1. 263, 9 1. jtä>

264, 3 1. JX\ 267, 1 1. 269, 9 1. lJJb> Z. 10 1.

0.*^ 270, 12 1. % - 272, 1 ^U^ & besser )^>\ vergl.

S. 340. Z. 14 F a>« 274, 15 Die betreffende Tradition,

von Wäil Ben Hudschr überliefert, lautet aus der Sammlung

des Muslim nacb dem Index des Sagäni: L> &\ \j.x^\ ^lXa*v

aOLxc cXäav ^iAa** ^au *.Ä^ jj&ä *oi 279,

1 6 282, 4 1. ^ 283, 18 a besser *J 285, 5

F *1 JLSj 286, 10 1. *üi^ ^ ^ 287, 10 F vergl. 352, 15

fc&LS t>Uii K 288, 6 ohne Teschdid. 289, 6

b j.^)!; 291, 12 6 J^*, zwei verschiedene Orte, vergl. /a-

Moschtarik pag. 60 u. 417. 292, 4 1. 298, 1 6

am Rande : *^*v J, £:>L »yj i<A-<p ^ L^.i J^äj

411 *?j üu^j ^^ Z. 17 G^ F 300, 15 In

dem Index des Sagäni: Je Z. 16 1. p& Z. 17 In dem

Index w*.^ ^ jMt

301, 6 1. &L> 307, 8 ^S\3 b yotfTj 310, 1 L

u**i 311, 11 L *fcx*2 312, 11 F äuäii 314, 10 6 am

Rande Üö^; sonst wird noch ein Cadhi Schureih erwähnt

von Jacft/, Moschtarik p. 419. Z. 18 <_*ä** a Camus,

s. v. v£>.a*/> 316, 5 a besser »cX^ 6 »uX>^ Z. 17

1, 319, 4 1. 320, 10 ^ a ^ Z. 13 vergl.

S. 195, 7 a Sütj^
;

ebenso im Lubäb und bei Sujuti, Lubb

el-lubäb, pag. 77; der Camus kennt beide Formen. 323, 3

Über die Ableitung der Form j>U^ von q^JI sagt el-Nawawi

in dem zweiten, sprachlichen Theile des Tahdhib: ^^ii
G
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gJ! ^ßJ>j& iAP SS w^^-w äul Qyl^XoUj o^f.
325, 17 anstatt haben Muhammed Ben Habib in dem

L^äAj^j Joj.AäJi s«,Lx^=j p. und el-Sam ani in dem Lubäb

pto und die Genealogie ist nach letzterem vollständig : ^ {[>

a- L->-i o—^ o!*^ a- & & er»

was Muhammed Ben Habib an mehreren Stellen dahin

erweitert, dass er zwischen L\£L&- und noch einen

einschiebt. 326, 8 UaL* in 6 corrigirt in pA*» 327, 3

L yß»- Jfe* 1. Jlä 329, 13 L 331, 5 F iüU-dtj

vergl. Muradgea d'Ohsson, allg. Schilderung des othman. Reichs,

übers, von Beck. Th. 2. S. 102. Weil, Mohammed. S. 4.

333, 15 b Randbemerkung: ^ JJL* G i s-a^

i^o^LW Z. 18 1. aw3 335, 9 6 ^*^ Z. 12 6 £^
US>1 337, 2 vJj, vergl. Camus, s. v. vJtj und 6 wie

Camus, s. v. Z. 3 1. #4 wie S. 427, 19. 342, 18 1.

Lä*1 343, 8 L cji^ii 348, 13 1. Jui 353, 6 a

Z. 14 F o/li 357, 6 1. ^ Z. 17 ~>l^ 358, 19

a besser tli&> jc^i ^ 359, 13 t *Jx* Z. 15 Ja> 362,

17 Vielleicht ist zwischen den beiden ersten Namen ein drit-

ter, etwa ^j^, ausgefallen, weil nach dem Alphabet erst

12 Seiten später folgen müsste. 364, 8 man findet auch iUx^J

und felgi vocalisirt. 366, 7 F wie 367, 9, und ^UUii j

367, 9 1. ao* Z. 12 zweimal Z. 14 L 369, 4

t *UM 370, 9 JL l**k> Von dem Abschreiber ist fol-

gender Vers an den Rand des Codex a geschrieben:

Lb^Li ^^-^ ^iS y

372, 14 der Camus hat illb ^1 374, 5 streiche

das erste J, Z. 8 1. 375, 6—8 statt dieser drei Zei-

len steht in b folgendes am Rande : ^ ^rf)

yJ&XÜ Kj'L^ Joji ^aa-w^I i^^i iAac *JJI (Aac (o^jS
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w*4j*^3 vi^wXÄ. £ ö^-a^ v_ÄAiUaj o^aasI^ ^gjilli V:*^ O?*^

J, jaw^fl &jLä£=3 l—^.Uj tfj£&$ «APji £ qjwÄ ^JSail\^ tjLwo^

& ujUÄj a^jv>L^i ^^xaii ^ ^.ÄAail ^obC^"^ o^Jl^ t5j*^^

llxl^ ;̂^£ ^ j*-!-^ |JU**j <^L£vM ^^^aif ^j^j

&as v-jLa^ g£$-*it V*aJlX> Q-» *.a]I £$j Lc *wO

j> I^Jl^oi (J^ß J> cU^t U^ä^' uAtf'j Ojli &SUJJ

jüL^Uaii ujLav.31 jCs.*/<5 £ ^Jj»^ (jaUaÜ ujLä^s &as yaÄi>! ^Äxii^j

qL-jü! ^ ^ U ^.ä v-jL—ä^?j ^bL—ÄJi iA^^8

<M v^AaIIj Jftff 8t«^$

«Aaac ^ i^ajuXÜ^ qLäÜ ujL— &j uaJ^ä visovX^

J»c j^il ^ q-» »aJL^j icXl^* ^jj^fi S jt*^* v^^3j^j

^PlLJt jjij ^^yJt -Ä*> jofj äj.I^; CT» KjjS ö-*vO qi L5j*^ *^^c

^.LäaÜ l\a^° q^j^ ^jwLäÜ ywLJi lX.*^
9

ji)} ^aLJt

6-x»L^j oa! xaa« affi xr^ lX^I Vergl. Tabacät

el-HofF, Class. XVII
;

4.

S. 377, 2 Ju^t « üujj^i 384
;
11 1. £^ 386

;
6 I.

Z. 7 1. ^J'J 387
;

11 1. u^aJL Z. 14 L ^'^ Z. 19

is*3U « 388
;
2 1. jtXß Z. 3 1. äa>13 wie bei Jacut,

Moschtarik p. 169. Camus und Iba HaUb, p. H 390
?
17 1.

^UiJl 391, 19 1. z^ 393
?
11 b besser j^l 395 ;

4 1.

Z. 10 1. 401
?
18 L m*M>3 403

;
6 Codex 6 hat

am Rande folgendes : ^ ^L/= ^Ä'i er» J^;^ J^3

gs^VAaii äIää ^a'Sj Käaa5> J"^*; J*^^3

^a—A^oi jib JlS^ ^.L—Xv^.ii 13 *»ajI v^äaa« ä.aJLw iötxjj ÜaJjlj alli

^i>l aJ]| uXac ÄÜi JS.aa£;

y^.Vi jlü *l qI^ (^AÜ ^= WÄ£*"^ jjUi C^.^ft2 ^l<v-i ^y.^
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M Aaac
\ fjM^A ^ \gj> ^gpj^l Müh j IjjiX^j JjÄ *aaJU> ooK l—

i

&aaVa;> ^ LJü qL^ac Uc^ *J.a*I tA*j qUx^Ü JJC'i ^
a-o! iAaj5? ^a*.^ J>-ää5 ^j^Lä/) v^-P

vi^ol^j ^^äxac ^öJ> 3wO L^ii »kC^ J^fi J'Jtt UaäJI !3i luXi; (*a*aa* Jj-äj

*L_äJL>2 '^JU^Ii J>LaäÜ ^-av.£=2.j t^TÄ^ OV^^ £^ Jj^i & CJ^°

—>5 l—£jLcf ,JU u^aJIjj &sJi (j^J Li^JW öL&Ü v^j-äj £a£jX HJ>v\Ai\

iCo^UJi &>j.a&* Qy--^ <ä^»5 oy-M J*** ^ tJ»-
5«>l L^lX^I

Ojy8^ ^-^-ÄAJ? OO.j^ (J^**
5 »«^^ (JL-ÄaS LjJI> J^c ^L—Ji yijj ^y^i

jCaavo (j->ft>o J.a'5 ^^ibü., o-av *Äav ^2*$] ^oL-4J> ,3 »J^i-

yi\ ^ ^yl aJJl lXaaC &aa£=>2 ^Cav^ jjä" >^ri XoJLfi c^il^ j^tAll

*J J0_Ä>1 ^ ^Ji t\Afi jJl jÖ AJtAAO ÄÜi (J^AVj J^fi jJ^ ^^AVAC

<-^iUoj ^UL*^ u^j5 ^U>1 er 0^5^ ^ ^ äütjy 403
;

16 6 besser \Ss) y
als Superlativ von ^ 404

7
19 a »j^b^

F 8^1^-5 405
;
6 In Cod. a steht am Rande folgende Bemer-

kung von der Hand des Abschreibers : &ufts> »jUii^
äJUi ^l—äj! L_i^> ^Ij ^*.*JLo *.iJf ^avj Cüiß ^A«jJwAo,i5

^-^•^i äJIs ^JaÄAAjj ^äaj
-
^jtLo 8^\*j cju^j ^j^^ Sj^oj

*HJ *Tj 406, 2 ^aoä^ 1. *ÄAai> 407, 10 1. ^^i^ ohne Tesch-

did
;
welches in Cod. a gesetzt ist; ebenso S. 552

;
1. 408

;

10 1. v^rr- vergl. S. 588
;

8. 409, 1 b LaLo besser.

410, 11 über u^> vergl. Jacut, Moschtarik pag. 135.

411, 13 1. ^\ 412, 16 I. ^) 413, 2 1. ^> 414,

12 1. jUä 416, 17 1. v^M^ - 418, 17 1.^ 419,

1 hier sowohl, als S. 362, 18. 373, 14. u. 481, 13 ist in

Cod. a ov^f vocalisirt, und nur einmal S. 296, 4 ^jIXJI,

welches das richtige ist; vergl. Fleischers Beidhawi zu Sur.
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9, 93. 421, 12 L ^ 423, 7 1. ^ 424, 1 Der Ab-

schreiber des Cod. a bemerkt am Rande : a^ ^L^l o«. _.i>i

^> 425, 5 L ü&g 426, 11 1. wi^i 429, 9 L Z. 11

1. t^sfe vergl, S. 504, 6. 430, 12 FL schlägt vor, ß$. zu

lesen: und ich sollte fliehen? 432, 13 Vor {^ßxj ist einzu-

schieben : 0"c 433, 9 Zu bemerkt Cod. b am

Rande, eine bessere Lesart sei Z. 12 hinter

möchte FL au setzen. 437, 17 1. jMJ Z. 19 L ^jJUai' 438,

13 1. ^yli 439, 6 Hierzu bemerkt F/. Ich lese als

Fortsetzung der Worte des Propheten: »ich heisse euch Got-

tes zu gedenken hinsichtlich meiner Familie". Behielte man

bei, so wäre zu lesen und dann ^ä-o statt

als Erzählung: »er (Zeid) hiess sie" u. s. w., was aber we-

niger passend scheint. 440, 10 Prof. FL hat die Stellen an-

gemerkt, in denen mit Teschdid gedruckt ist, wofür er ^
zu lesen vorschlägt: S. 426, 3 u. 4 (vergl. S. 426, 7); 457,

3; 474, 3; 479, 6; 501, 12; ich würde diese Emendation

unbedingt annehmen, wenn nicht in den meisten dieser Stel-

len in Cod. a das Teschdid wirklich geschrieben wäre. Z. 19

1. >>% 441, 8 *U a Z. 16 1. 445, 18

a £*o 450, 9 1. ur*aäx*ö Z. 10 1. ohne $ Z. 12 1.^ Z. 17 1. jilsJb. Z. 18 1. Ltf 451, 16 L 452, 5

F. J3 453, 12 I. LPAiu^l 454, 2 1. iß Z. 7 üJ>f 1. ül
457, 5 J^i L Z. 12 1. j^Uii 459 F A J&l

Z. 19 ^J» F ^ 460, 2 1. aotf Z. 8 U>!; a

yks 461, 5 1. Z. 11 a. b ^*eL o«o vergl.

aber S. 328, 12. Z. 13 Nach S. 385, .7 war der zu-

benannte Abd el-Rahman nicht ein Sohn, sondern ein Enkel

des Omar; vergl. auch Camus unter 463, 9 a »Syjtj

besser, da keine arabische Wurzel ist. Z. 19 1. ^ ^
465, 6 FL pXJci mit der Bemerkung: »Man kann
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nicht fJUA.fi lesen; denn {X* lehren wird nicht für {X*\ benach-

richtigen gehraucht; daher auch S. 52

1

;
16 **Xxi in zu

verwandeln ist.« In der letzteren Stelle hat indess Cod. a

das Teschdid. 466, 6 1. äüUajj Z. 9 1. j3 Z. 18 1.

I 467, 1 F/. sübliL 468
;
10 In Cod. a steht von der

Hand des Abschreibers folgende Bemerkung am Rande :

rxäli^yxä 469
;
7 F sUj Z. 8 a e*X5?. F 470,

16 1. ^ 471, 8 1. mLä 472, 2 1. und Jij vergl.

Sure 7, 195. Z. 4 1. ^ Z. 10 1. *U 473, 14 1.

Z. 17 1. 474, 4 J^fc « cxJti>
;
unten S. 831, 19 *-^>

475, 19 d**h 1. ^ 476, 3 1. % Z. 5 1. vergl. Ta-

bacat el-Hoff. Class. IV, 46. 478, 13 1. Kitf Z. 17 1.^
481, 18 1. «u>>^ 484, 11 1. nach Jfo* pag. f

.

485, 10 &*s F dutf 486, 12 1. Sure 16, 108. 487, 3

F 1^3' Z. 6 Anstatt ^Uä will FL sLs lesen, wie S. 328, 7,

allein auch jenes ist richtig und sogar besser. Schon Weyers

im zweiten Bande der Orientalia, pag. 191 stellte die Ansicht

auf, dass dieser Name in vier verschiedenen Formen im Ge-

brauch gewesen sein müsse, nämlich: §Us
;
iU5

;
US und L3

und ich kann dies nun durch zwei Zeugnisse bestätigen, ein-

mal durch el-Nawawi's Angabe im zweiten Theile seines

uj^'j wo er schreibt: l3UÜ ^a^j j.p &ALä*/$ ^Lä

^ «IIS ^AJ! y>> j^L^ik, o^ii^ ^.joUii & Judü

£UüS «Aaac ,3t ^yCJi O^aac ,3t ^Jlkli v-^5>Lo &Uüj Das an-

dere Zeugniss ist das des eben genannten Abu Obeid el-Bekri,

welcher in seinem geographischen Lexicon sagt: ^aöj sllä
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»1*3 ^.Aa'i ^.AaäJLi uäaaw^
*^r*^

jläj

Vergl. Jacut, Moschtarik pag. 49. 128 und 218. 491, 3 1.

Li, 492, 17 1. 495, 18 statt kx* hat der Index

des Sagäni Lk^ Z. 19 1. *JULs 496, 15 1. Z. 19
Gl w

üy***JI 1. 499, 4 F tJwLx^ Z. 15 für ^> ist nach

dem Lohah *j^> zu lesen und das vorhergehende ^ zu

streichen.
w« 3

S. 500, 6 1. Z. 7 L vj^i nach a Z. 16 von

L^s? bis zum Schluss steht nur in a und durch &\ —
bezeichnet der Abschreiber, dass er die Worte vom Rande

in den Text aufnahm, daher der Fehler in dem Büchertitel

Z. 18, welcher nach Hadschi Chalfa, Nr. 3098 in4^
DUii zu verbessern ist. 501, 7 1. JM 502 1. ajpU>i 504,

8 Im Arabischen ist die gewöhnliche Aussprache. 0O6,

9 Nach F/. soll ^->y> als Deminutiv von *j,U> kein Tesch-

did haben, welches jedoch in a hier und in dem Artikel

S. 831 fg. dreimal geschrieben ist. Z. 19 b 6^=>j^

509, 19 a.b y^f, 1. 510, 17 1. ^Ji, 511,

16 L LS>tdu>i Z. 18 besser ohne Hamza. 512, 8 1. J^H
nach de Sacy, Gramm, ar. T. I. §. 1127. 513, 11 1. »ayM

Z. 15 qIj, b ^Jjjj ebenso im Lobäb s. v. bei Ibn Challik.

vit. Nr. 104 515, 7 1. J^j*| vergl. Sure 5, 15; 7, 156.

Z. 13 k^lX^. F ^^x^?. 516, 1 wä^äc 6 besser Z. 13 1.
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518, 111. mSäa Z. 15 1. kä.*3>5 519, 1 In a be-

merkt der Abschreiber am Rande: v£*#J^ j r*^5 Ä W

J, SÜ^aISI &AAV,Aj|j .^=>3 UO ^ßAÄÜ. WA.AAV.ii Ui^ ^.^y.ftj LÄAilj

(_5>ÄJt ^ Kj.A2Aßji XjjjJI (j^Läii V*** tW® Z£Ä>\-£~

MM v_äJLs2 uXcji iüGl*: »!c^j *ajI^ (jv-> ^obU/^u awXcj u-äiL>^ f».xLo

7L3 *}JS ^3j^o aJ^jb xaJIc ^öc Jja^ (j^As *U1 KSf*$

^iL »jo ^ c^JUolj XaaäJI Z. 14 1. 510,

10 a -bJ> Z. 11 sonst besser Z. 16 s. zu S.

465, 6. 522, 4 \ß& % Z. 15 Sure 2, 192. 523, 3

b ^ Z. 18 Sure 9, 119. 524, 11 u. 13 1. Jl^
9

525,

10 6 L*a^ Z. 13 a am Rande:

g^O ^a^JI ^^631 8uX.av.äJ \i\£h 8w\.> k^iw> KjIc I

Z. 18 1. r<ü 526, 12 1. j*£m* Z. 14 1. Ju*W 530, 7

1. I'4 531, 14 1. 532, 13 1.^ 533, 9 1. *'ß a

o-T 534, 2 nach setze Z. 4 F ^iU (U^l$ oder

fiWU Z. 17 statt des zweiten F 535, 16

Sure 30, 3. 544, 13 Camus pag. 1018 ^ 546, 19 LJU

6 ^-1» 548, 18 1. SJlL 550, 18 1. 551, 8 1. L^Üx£|

Z. 12 1. c^Mät 552, 1 L ohne Teschdid Z. 3 *ßß
03 cd , >

# j — *>y> 6 *^-~> 553, 6 yi # bjii Z. 10 *Aäj 1.

554, 5 1. 557, 5 1. g-^li 558, 18 1. ^ 559, 5 L

0^ 560, 2 vergl. Sure 16, 121. 561, 8 1. Z. 11

1. K^l^ 563, 1 FL bemerkt die Wiederholung- der Worte

^Lajft _ f^+LJ aus der vorigen Zeile als fehlerhaft. Z. 8 1.

jgjgijj* 564, 18 **Sl*3> 6 565, 2 nach *Jt wiederhole

566, 15 1. Qj* 567, 7 nach J.«** setze QU*v aJ 569,

7

1. & Z. 8^ 1. pJI 570, 9 571, 5 1. ^L~> Si

572, 13 F. ^*>r, 574, 5 1. *>i>i 575, 2 Owa** « cVou*

10
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Hah&ker, Wakidi p. 75 577, 4 a am Rande o*pyS j3

^.^W.J L-.Ai3.jJ »lAi^j &,AiL* cXj j?l Ji$ 81AJ3 tL5s.i<3 jj^ß £^15 jAM.it

oL-/) Joi gvo^li lofj oU ^<Aif K.Jjl\a^2.m*^ w*s>Lo j2>2 ^j^ijßf,

JoLtf j ^A'i^Ji 8-£=>3 *JJi &Ls=WlJi SaAc Q-» S^Xx. l^jAjj U*j.X

^> 578, 2 ^ ]. * 579, 6 1. öÜÜ 580, 19 I.

581, 17 4üJü 1. tftiXj 582, 11 1. Z. 19 1. 583,

15 I. ^aäj 585, 4 1. iti£U 593, 9 1. kus Z. 10 1. ^
und JaA*Ji vergl. Hamasa, ed. Freytag. pag. 436 fg. 595, 16

]. 602, 3 1. y4fo/ OteY/ el-Bekri sagt darüber in

seinem geograph. Lexicon ^ya^ ^yi*.^ JtiAiij 4JIj ^ö.i[>

^+>»j ^^ä^ ä-jj^jj^ und in diesem Artikel heisst es:

j
-aav.ääJ1 ^ }A^=> sjjj^Lj ^ J^a^ILj Jo^^xM ^ ^^diAI! ^^P-

s^jl- er» lS^Lo^ J,^ Prof. Tuch hat mit grosser Wahr-

scheinlichkeit die Ableitung des Namens von den Kurden

^rt£> Aa=> aufgestellt, unter Verweisung auf Eutych. Annal. I.

41. Z. 5 1. *Ju Z. 6 Sure 37, 120. 603, 4 Sure 21, 49;

37, 114—122; 20, 26—33. Z. 12 1. jJ& zweimal. 605,

18 1. ll** 610, 16 l. Uäc 611, 14 1. J*s> 614, 10

Camus 'tep 618, 11 ö >*is^ 619, 9 KA*a*JI 1. n^äÜ

vergl. S. 27, 1 620, 10 L JäJ 622, 13 a

623, 11 Sure 19, 8; 3, 33; 19, 7 u. 8, 13— 15; 21, 89.

624, 3 lisA 1. JUi Z. 12 1. Z. 13 1. ^U*i 628, 11

^A** b (X*Aj Camus arab. pL-, Camus turc. 629, 3 1.

J^jtl J^w^ Z. 16 1. i^aJ Z. 17 I. vW> vergl. Ibn

Challik. vit. Nr. 801. 630, 6 1. J&i beide Male ohne Tesch-

did. 631, 1 1. Z. 2 1. Z. 5 1. Z. 8 1. ^4?

Z. 19 1. 632, 2 *L> F z. 10 nach *l£x> setze
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hinzu di* y> ^ % Z. 16 1. LäS*> 633, 7 6 635
;
8

l ^Uü^i 636, 15 1. ÄSfcL* 639
;
2 1. ^uJ

;
, Camus v 1^-^

ohne Teschdid. Z. 9 1. ^i, 640
;
10 1. F vergl. Sure

12,50. JfW/, Biblisehe Legenden der Muselmänner. S. 116.

Z. 15 1. v**+i> 641
;
17 1. 644, 3

r
]l;> « >ü> Z. 6

646
;
2 6 « 647, 6 1. «ulfr^ _

« F 648, 4 F 649
;

5 1. a^ 1^1*2

Z. 10 1. L^U2 650, 1 1. ^b*^ 653, 16 1.

656, 10 F a^U wie ähnlich S. 686, 11 657, 13 1.

Z. 17 t^=> a besser ^> F vergl. WeiVs Mohammed,

S. 177. Anm. 267. 658, 10 1. SlL und 660, 4 U&
1. m Z. 8 Sure 9, 40. 661, 12 F - ist nach

dem Codex des Bochari zu Leipzig Nr. 180 — c^aa^s zu

lesen. 662, 7 In dem Index des Sagani steht nach efr5^ noch

iX^wf und ujLj statt mIj; F/. schlägt vor, W bb

Mb "31 zu lesen. Z. 15 1. <M 6i 663, 4 ^> 1. ^ Z. 14

^ 1. G ^ in negativer Bedeutung. 664, 10 1. UU:> &j 666,

10 1. 1$*** Tabacät el-HofF. Class. V, 15. 676, 7 F ixIsäJI

677, 13 ä^Uwq 1. ^Lv 678, 19 6 besser JM, doch scheint

das Elif des Artikels auch sonst wo gefehlt zu haben, denn

aus Jri erklärt sich die Lesart u*o^ im Camus s. v.

679, 8 1. ß 682, 7 1. 683, 13 1. Jb* P**» S oJä>

Z. 18 1. 686, 3 1. ^ 687, 7 von

bis-j-ojii fehlt in 6; vergl. Doxy, Diction. des noms des

vetements chez les Arabes. p. 172. 690, 12 1. &?JcS> Z. 16

1. Aüi ohne Teschdid. 692, 17 1. 693, 2 1.

wie /fe Challik. Additam. Collect, I. pag. 58 ad Ff, 17; F/.

vergl. Hariri ed. f/e £Virc#. p. 126. Arabb. provv. ed. F/t#~

T. II. pag. 653. 694, 13 gsU^ «

S. 700, 8 p L <U 701, 12 F^ 702, 4 ^ 1. ^
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704, 15 F nach <A.>wti setze iWl 705, 10 F «JUdi^ ohne

did. 706, 6 a besser -bLo 707, 2 F ß ff* Z. 6 1.

Z. 9 1. yß\ F vergl. Sure 2, 276 fgg. Z. 18 D < 1. * 708,

18 1. J>U^wit 710, 12 L C*>> Z. 14 L u^ 711, 14 1.

J-ftÄ» 712, 6 L JM> 713, 10 1. t^cx^ 714, 4 1. ^«*J

715, 10 1. ^| 716, 9 1. Z. 18 1. 720, 16 1.

721, 6 F 1. ^/^äj in der neueren Bedeutung von q)^ ;

daher das gewöhnliche türk. ojL*3 Traurigkeit, JüjLö trau-

rig. 726, 3 1. ^ 728, 5 1. «Stf« 730, 2 ^^oJJ a ^Jc-xii

Z. 8 Jbtit I. 731, 18 734, 12 1. ^
6^F}ii, wofür Ihn Challik. vit. Nr. 306 ^L^ii steht. 736,

4 a besser L$ju 740, 5 1. sjM^tJtf 741, 2 ^ ^ d>? F

^ 742, 15 1. xU-wo 743, 16 1. #M F vergl. S. 250,

12. 744, 7 L w^' 745, 11 1. ^y&*$ 746, 18 nach

setze «j^^ au^fcäi^ 748, 1 b Jaubert in Geogr.

T. I. p. 339 schreibt wo£ illisible; vielleicht qU*, vergl.

Stichel , Handbuch zur morgenl. Münzkunde. S. 4. Z. 13 1.

*%a 757, 15 F LL«i im Imperativ. 758, 19 1. ^»

760, 11 L a^"% Z. 16 1. v-4i> 861, 14^ 6

762, 10 F JJop Z. 12 F £pJ ohne 3 764, 4 1. o»

jUs\ c^iJvl & 765, 10 L ^ 767, 12 L ^U^JI 768, 8

L *Ö 769, 3 L "isw Z. 9 1. xlksP 774, 3 1. j& F wie

yxph, erfrischendes Getränk unbemittelter Leute in der Hitze.

Ruth II, 14. Winer^ bibl. Realwörterbuch, unter Essig. Z. 12

1. Jj&*-1 und uiLiil Z. 18 Vergl. Arab. Proverb. ed. Freytag.

T. II. p. 776. Nr. 102, wo Gämid anstatt Athmir zu lesen ist.

In b wird hierzu am Rande bemerkt: ^L^I
.«SO* SS s .»
lXäaS blxj I^aC ^vOji ^-la^?. s>L£» £ icXxC^° Lyoj^ qI^j tA^'l$

jjaS i^äj u^-ä-^ v*"^ £ v3 j^AiJI

*j uj/*^ ^owXas ^»«A^* LAs jAs *il UJb
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jlä X—*oIlXJÜ! ^ JJtü 20 v»^*ssfcs ^.A^ er* ^mJj! »,i Ktw*^ ^
y*w-J aJ^ä ^ j**sbib K*avJj!_j Ja.»*« £A*i^ vXaJL jJ^XiJ Vj^3

c^A'ij.Jl ^a^L KitXAö K*Av.Iii 775, 14 1. vergl. Mote-

nebbi, übers, von Jos. v. Hammer. S. 13. 777, 1 1.

Z. 16 b besser 778, 2 Durch ein Versehen ist hier

ausgelassen: er —*— ^ £ c5^ £fF^ l5J*^ ^c

«ru^Ii 781, 18 L &ü 784, 5 1. rf** 785, 6 1.
;
>L<?

Z. 18 1. ^ 786, 19 1. ^ 787, 2 1. eool^U 788, 16

1. lLaä^ 790, 2 1. u*M er ^ 791, 7 F w>^. 793,

19 *L^JJ> 1. x^U. 795, 12 1.
ol^X&JJ z. 15 Ajjj a o$

796, 3 F 1. als Halbvers *xJ^:> "2

£ ;
<Ai$ Q i d. i. »Dem,

dessen Mutter aus edlerem Geschlechte ist als sein Vater, hel-

fen nicht seine mütterlichen Oheime", nämlich zu grösserem

Ansehen u. dergl., weil nur die väterlichen Oheime
>

dies vermögen. 798, 5 1. ebenso S. 801, 15, wo die

Stelle wiederholt ist. F Vergl. Freytag, Arab. proverb. T. I.

p. 204. Nr. 187. 800, 12 1. 0^ ^ 802, 5 1.

804, 3 F iß a ^r & ^ &\ t}k Z. 12 F »^LüajIj 806, 10

u. 11 1. 808, 1 b am Rande: & a* ^ jtfl\

v-ä^j ^ cX*^ «Jlä ^-X*Ji ^\ ^£ i^j^ö^ ^.jCj In Sujuti's

Lubb el-Lubäb findet sich ein solcher Artikel nicht, ungeach-

tet hier und S. 801, 8 auf el-Samäni's Ansäb verwiesen

wird. Z. 4 1. Z. 9 1. oll^ 809, 7 1. ^ 3 Z. 17

1. 5, 810, 3 y>3 F Uxp., Z. 16 F y> ohne > 813, 16

b yt>-^ oben S. 489, 1 Qy^j 815, 10 F nach

xäjlX^ scheint ausgefallen zu sein. 816, 13 a

817, 7 1. & 818, 9 1. **yö 819, 18 1. ML> 824,

1 1. öjJÜ Z. 18 1. l*uLs? 825, 4 1. ^ 826, 6 1.

827, 3 1. Qf>\ persisch ^IvX^ wie bei Frei/tag zu verbes-
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seni ist. 828, 9 j F er 829, 1 F 1. ss^ti d. h. cwil

L^ibLb der gänzlich Geschiedenen; vgl. die vorletzte und letzte

Zeile, und Dozy, Dict. de noms des vetements chez les Ara-

bes, p. 26. 831, 1 L 834, 19 F JIS ohne S36,

7 1. 'x^L^w^ Z. 14 1. (jä^y^t 838, 19 besser ^*Ait vergl.

Jaeut, Moschtarik. p. 274. F. Abulfed. Annal. I. p. 44. 1. 5.

Weil, Mohammed. S. 63 fg. 839, 8 f\M 1. Jl&1\ F vergl.

Beidhawi, zu Sure 58, Ii Weil, Moh. S. 184. 840, 19 fg.

1. und J^^i 841, 8 1. 842, 8 u. 843, 17 F

1. kü* ohne Teschdid. 844, 15 1. v^>* Z. 16 1. J^x*

845, 4 F die Grammatik verlangt »AS>
{

j4X^ cc 849, 7

^jL&ft a Z. 8 Ud\ b am Rande Uli Z. 17 1.

&uJt:> 850, 7 j 1. er 855, 15 1. 857, 7 1.

Z. 9 F j^<-M 859, 7 zu ö-^i> ist in 6 am Rande bemerkt

:

jls g^äLcii £ cj^ <^r^ f*Pj*J rtSc> SLJL^ f-cilj jlftj^

vJu^j j 860, 14 1. ^JÜ' 864, 6 F

865, 4 L K^ä*Ji 867, 10 das hier und S. 873 nicht punetirte

Worte könnte nach F nicht wohl anders als gelesen wer-

den ; indess finde ich eben in Ihn Sa'd als Frauen-Namen.

868, 10 Sure 28, 27. 869, 11 1. <4&>>\ 870, 6 1. uiaflf

872, 7 1. z^*b
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